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Vorrede. 


Die vorliegenden Blätter, an deren Veröffentlichung 
zu gehen, mir erſt jetzt geſtattet iſt, ſind unmittelbar nach 
den Ereigniſſen des unglücklichen Feldzuges 1866 geſchrieben 
worden. | 

Spärlich und wenig verläßlich waren die Quellen, 
welche ſich mir zu jener Zeit erſchloſſen, — die mittler- 
weile erfolgten Darſtellungen des Krieges laſſen daher ſo 
manche der von mir angeführten Thatſachen verändert und 
berichtigt erſcheinen. 

Ich würde demnach Bedenken tragen, zur Herausgabe 
dieſer Blätter zu ſchreiten, wenn nicht eben in neueſter 
Zeit preußiſche Federn mit der ihnen eigenthümlichen Selbſt— 
überhebung die unzweifelhaft großen Erfolge des Heeres 
vornehmlich den Vorzügen der Führung zugeſchrieben und 
dadurch das Urtheil der Geſchichte irrezuführen verſucht 
hätten. 


Modificationen in der urſprünglichen Aufzeichnung 
vorzunehmen, halte ich aber auch nicht für gerathen, weil 
eine nach wenigen Seiten zählende Brochure nicht Anſpruch 
auf Vollſtändigkeit erhebt und weil ſelbſt der Gewinn an 
Zuverläſſigkeit mir weitaus weniger gilt, als die Erhaltung 
der Friſche und des Lebendigen der erſten Anſchauungen. 

Meine Abſicht war und iſt es, in großen Zügen den 
Nachweis zu führen, daß weder die überlegene Waffe des 
Gegners, noch die angeſtaunte Intelligenz ſeiner Führer 
die Urſache unſerer Niederlagen geweſen, ſondern daß ſie 
in uns ſelbſt allein zu ſuchen ſei. Denn die Mißgriffe 
und Fehler der preußiſchen Strategen, welche man an die 
Seite der größten Feldherren aller Zeiten zu ſtellen gewagt 
hat, treten eben nur darum nicht ſo ſichtlich hervor, weil 
wir ſie auszunützen nicht das Verſtändniß, nicht die Kraft 
beſaßen. 

Die Wunden, die man uns ſchlug, ſind nun, Dank 
der Lebenskraft des alten Oeſterreich, geſchloſſen und faſt 
vernarbt. Sie aufzureißen und bloszulegen, kann meine 
Abſicht nicht ſein. Greife ich in jene Zeit und zu jener 
Kataſtrophe zurück, welche das Herz eines jeden Patrioten 
noch heute mit heiligem Zorne erfüllt, ſo liegt mir jede 
Beſchuldigung und jede Anklage ferne. 

Die Erinnerung an die Tage des Unheils möge uns 


nur vor neuen Selbſttäuſchungen bewahren, möge unſer 


Urtheil klären und unſeren Handlungen mit der Beſonnen— 
heit auch die Kraft des männlichen Entſchlußes verleihen. 

Vor Allem aber wird die höhere Einſicht bei der 
Wahl jener Männer ſich geltend zu machen haben, die an 
die Spitze von Staat und Heer geſtellt werden, — Män— 
ner, nach deren Fähigkeit, geiſtiger Begabung und Charak— 
terentwicklung die Geſchicke unſeres Landes ſich vollziehen 


müſſen. 


Juni 1869. 


Der Verfaſſer. 
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Urſache des Krieges. 


Es wäre eine arge Täuſchung, den Vorwand zum Kriege mit 
der Urſache desſelben vermengen zu wollen. Die Löſung einer ver— 
hältnißmäßig untergeordneten Frage, die Regelung des Beſitzes der 
Elbeherzogthümer gab nur den äußern Anſtoß zu jener Politik der 
Gewalt, welche den Krieg von 1866 erzeugt hat. 

Die Ziele und Abſichten Preußens waren kein Geheimniß. 
Wie es ſeit ſeiner Gründung das kräftige Erſtarken der Hausmacht 
ſeiner Fürſten anſtrebte, ſo wuchs mit den errungenen Erfolgen das 
Verlangen nach Erweiterung ſeiner Herrſchaft und ſeit dem Wiener 
Frieden ſuchte es geheim und offen, durch Unterhandlung und Ge— 
walt die Hegemonie in Deutſchland zu erlangen, welche ihm ſtreitig 
zu machen, Oeſterreich alle ſeine Kräfte daranzuſetzen, entſchloſſen 
war. Preußen war demnach in der entſchiedenſten politiſchen Offenſive, 
Oeſterreich in der Defenſive. 

Die Entwicklung der deutſchen Frage in irgendwelcher Form 
bedingte es aber nothwendigerweiſe, daß jo ausgeſprochene Gegen— 
ſätze der Intereſſen und der Ziele zu harter Reibung und ernſten 
Kämpfen führten. 


— 


Politiſcher Zweck des Krieges. 


Aus den Urſachen geht der politiſche Zweck des Krieges klar 
hervor. 

Er fand für Preußen darin ſeinen Ausdruck, daß es Oeſter 
reich aus Deutſchland zu verdrängen ſuchen mußte, um dann keinen 
Widerſtand mehr für ſeine langſame, planmäßige Abſorbirung der 
Kleinſtaaten zu finden; und er mußte für Oeſterreich darin beſtehen, 
die Eroberungsgelüſte ſeines Gegners zu vereiteln, und Deutſch— 
land eine kräftigere Conſtituirung unter Erhaltung ſeiner Födera— 
tivverfaſſung zu geben. 

Preußen, welches mittelſt der Reorganiſation der Wehrver— 
faffung feine Kräfte geſammelt hatte, das aus nationalökonomiſchen 
Gründen in dieſer Spannung nicht lange verharren konnte und 
welches überdies fremder Unterſtützung gewiß war, hatte alle Urſache, 
auch ſtrategiſch die Initiative für ſich in Anſpruch zu nehmen. 

Oeſterreich dagegen, in einer politiſchen und finanziellen Kriſis 
begriffen, fortwährend im Süden beunruhigt, ſuchte die Entſcheidung 
e und war um ſo mehr auch ſtrategiſch an die 

Defenſive gewieſen, als ſeine Regierungsmänner durch das hinter— 
ii ige Benehmen Preußens getäuſcht, durch ſeine gleißueriſchen 
Verſicherungen in ein trügeriſches Vertrauen gewiegt, ihre Vorbe— 
reitungen zum Kriege viel zu ſpät begonnen hatten. 


Militäriſcher Zweck des Krieges. 


Er war demnach, der Größe der politiſchen Ziele und der 
ſtreitigen Intereſſen entſprechend, ein abſoluter, welcher zu dem 
intenſivſten Entſcheidungskampfe hindrängte. 

Die Aufbietung aller Mittel und die Anſpannung aller Kräfte 
mußte beiden Theilen als ein Gebot dringlichſter Nothwendigkeit 
erſcheinen. 

Wir wollen ſehen, in wie weit dies geſchah. 


Kräfte beider Theile. 


Oeſterreich. 


Oeſterreich wußte ſich der Mitwirkung der ſecundären Staaten 
Deutſchlands zu verſichern, da die Regenten derſelben in einem 
entſchiedenen Siege Preußens die Gefahr des Umſturzes ihrer Throne 
und der Einigung Deutſchland's unter dem Scepter der Hohenzollern 
wohl deutlich erkennen mußten. 

Wo es ſich um den Beſtand von Staaten handelte, durfte 
man die Aufbietung aller Kraft in möglichſt kurzer Zeit erwarten. 
Man täuſchte ſich leider darin. Die Verbündeten entfalteten 
entweder nicht ihre ganze Streitkraft, wie Baiern, welches 
nur 50,000 Mann in's Feld ſtellte, oder ſie verfuhren ſaumſelig, 
wie Baden und Württemberg bei Aufſtellung des 8. Armee-Corps. 

Wenn die Regenten die große Tragweite des Kampfes ein— 
ſahen, wenn ſie von Männern treuer und verläßlicher Geſinnung 
umgeben waren, ſo iſt der Grund für die Unterlaſſung ſo noth 
wendiger Maßregeln wohl nur in der blaſſen Furcht vor der That 
und in der Scheu vor pflichtgemäßer Verantwortlichkeit zu ſuchen. 

Selbſt Oeſterreich, welches einer ſo gewaltigen und tiefernſten 
Eutſcheidung gegenüberſtand, traf nicht Vorbereitungen, wie ſie ein 
ſolcher Kampf erfordert. Es iſt eine Behauptung, welche heutzutage 
gar nicht mehr angefochten werden kann, daß es, wenn es nur zur 
äußerſten Anſpannung entſchloſſen war, eine bedeutend größere, 
Truppenzahl zur Verwendung zu bringen vermochte. Der Grund 
der Schwäche lag zumeiſt in der Organiſation der Armee, an welcher 
wohl ſeit 1859 beſtändig experimentirt, aber doch nichts Verſtän 
diges zu Tage gefördert worden war. 

Während aber von Seite Oeſterreichs und ſeiner Verbündeten 
etwas ſchlaff verfahren wurde, entwickelte Preußen die höchſte Energie 
in der Aufſtellung feiner Streitkräfte. Es hatte ſeine Vorbereitungen 
ſchon lange her getroffen, denn der politiſche Zweck des Krieges 
lag ihm ſchon vor Beginn des däniſchen Kampfes klar vor Augen. 
In dieſem Kriege ſollte die Armee einer langen Friedenszeit kriegs— 
tüchtig gemacht und an der Seite öſterreichiſcher Truppen, ihre 
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Vorzüge und Fehler kennen lernend, für den bevorſtehenden Kampf 
gegen dieſelben erzogen werden, auf daß ſie die einen paralyſire, 
die anderen ihrem vollen Umfange nach ausnütze. 


Oeſterreichiſche Nordarmee. 


Commandant: F3 M. Benedek. 
Infanterie-Corps. 

1. G. d. C.: Graf Clam-Gallas, 5. Brig., à 7 Bats., 4% Esc., 
10 Batt., 41,000 Mann, 4800 Pferde. 

2. FM. Graf Thun, 4 Brig. à 7 Bats., 4'/, Esc., 10 Batt. 
34,000 Mann, 4700 Pferde. 

3. FM. Erzh. Ernſt, 4 Brig. à 7 Bats., 2¼ Esc., 8 Batt., 
32,600 Mann, 4400 Pferde. 

4. FM. Graf Feſtetics, 4 Brig. a 7 Bats., 4½½ Esc., 10 Batt., 
33,500 Mann, 4800 Pferde. 

6. FM. Baron Ramming, 4 Brig. à 7 Bats., 4½½ Esc., 
9 Batt., 33,400 Mann, 4700 Pferde. 

8. FM. Erzh. Leopold, 4 Brig. à 7 Bats., 51 / Esc., 9 Batt., 
33,400 Mann, 4600 Pferde. 

10. FM. Bar. Gablenz, 4 Brig. à 7 Bats., 3¼ Esc., 
9 Batt., 32,600 Mann, 4400 Pferde. 


Cavallerie-Diviſionen. 


1. Leichte GM. Baron Edelsheim, 6800 Mann, 6900 Pf., 3 Batt. 
2. „ GM. Fürſt Taxis, , nee 
1. Reſerve FM. Prinz Holſtein, 4900 „ 4800 „ 2 „ 
2 „ GM. Zaitſchek, 5800 „ 90000 Feen 
3 „ Graf Coudenhove, 5500 „ 1 7er 


Armee-Geſchütz-Reſerve. 
128 Geſchütze. 


Summa bei den Corps 240,900 Mann, 
7 „ % Caball⸗ Dios e 


zuſammen . 267,600 Mann 
und 736 Geſchütze. 
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Dies zeigt einen größeren Stand, als der Kriegsétat aus— 
weist und kam wohl daher, daß viele Regimenter 300 —500 Mann 
Ueberzählige hatten. Ob es nicht vortheilhafter geweſen wäre, aus 
dieſen letzteren Reſerveformationen zu bilden, bleibt dahingeſtellt; 
für jeden Fall waren hierzu die 40,000 — 50,000 Mann ausge— 
hobener und in den Ergänzungsbezirken befindlicher Truppen zu 
verwenden. Es wäre unter der Vorausſetzung, daß die Centralbe— 
hörde ſchon früher für Waffen und Munition vorgeſorgt hätte, 
leicht geweſen, eine Reſerve-Armee von 60,000 — 80,000 Mann 
bei Wien aufzuſtellen und dadurch das ſo kläglich ſchnelle Ende des 
Krieges zu vermeiden. 

Den Werth ſtrategiſcher Reſerven ſcheint man in der Neuzeit 
ganz und gar gering zu halten. Ohne die Bedeutung des oberſten 
Grundſatzes der Kriegskunſt „überlegene Kräfte auf den entſchei— 
denden Punct“ zu verkennen, halten wir es doch für im hohen Grade 
geboten, ſich einen Rückhalt zu ſchaffen. Denn, wenn die Sache 
ungünſtig ſich geſtaltet, wenn in Folge der Untüchtigfeit des Feld— 
herrn oder widriger Umſtände Kataſtrophen eintreten, welche maſſen— 
hafte Verluſte an Mann, Pferden und Material zur Folge haben, 
dann iſt da, wo man alle ſeine Kräfte auf einmal ausgibt, das 
Schickſal des ganzen Krieges entſchieden. Wie ſehr auch der gegen— 
wärtige Zuſtand der Culturverhältniſſe, des Handels und der 
Finanzen zu kurzer und raſcher Kriegsführung drängt, ſo liegt es 
doch in den Pflichten der Staatsleiter, alle Elemente zu pflegen, 
welche dem Kampfe Zähigkeit geben, weil die Exiſtenz des Staates 
billigerweiſe über jede andere Rückſicht weitaus geſtellt werden muß. 
Ganz beſonders konnte Oeſterreich ſeinen Gegner in dieſem Puncte 
überflügeln. 

Preußen hatte ſeine letzten Kräfte aufgeſtellt und zur Ver— 
wendung gebracht. Die Blüte ſeiner Bevölkerung war unter den 
Waffen, Werkſtätten und Fabriken ſtanden ſtill, Induſtrie und 
Handel litten gleichmäßig, — der Bogen konnte nicht ſtraffer 
geſpannt werden, ohne zu brechen. Mit der Fortſetzung des Krieges 
wäre auch das „heidenmäßig viele Geld“ ausgegangen und die 
Stimmung im Lande wäre eine verzweifelte geworden. 


Oeſterreich jedoch konnte ohne weſentliche Schädigung ſeiner 
Agricultur und Induſtrie noch 200,000— 300,000 Mann unter die 
Waffen rufen. 

So bleibt es eine unbeſtreitbare Thatſache, daß Oeſterreich ſeine 
Niederlage 1866 nicht nur der ſchülerhaften Führung der Nordarmee, 
ſondern auch der Sorgloſigkeit der leitenden Organiſatoren zu 
danken hat. Die Reſervearmee, welche das geſchlagene Heer unter den 
Mauern von Olmütz oder von Wien gefunden hätte, mochte das 
geſunkene Vertrauen beleben und einen Umſchlag in den Verhält— 
niſſen des Krieges herbeiführen. 

Auch war man dann nicht in die Nothwendigkeit verſetzt, die 
öſterreichiſch-italieniſche Armee um die Früchte ihres Sieges zu 
bringen, das Land, um deſſen Beſitz Oeſterreich ſeit Jahrhunderten 
gerungen, leichten Kaufs aufzugeben und ſogar Süd-Tirol einem 
übermächtigen Feinde gegenüber zu gefährden. 


Gruppirung der Kräfte. 


Wie aus dem ſtizzirten Kriegsſchauplatze leicht zu erſehen, 
gruppirten ſich die von den föderirten Staaten aufgeſtellten Kräfte 
in 3 Maſſen. 

1. Hauptmaſſe. 
Oeſterreich 268,000 \ 4 0 
inte 290 Me 8 Heſchfütz 
Sachſen 22,000 290,000 Mann, 800 Geſchütze. 
2. Maſſe. 


Baiern 50,000 Mann, 155 Geſchütze. 


3. Maſ 


je 
Hannover 18,000 

Heſſen-Kaſſel 9000 80,000 Mann, 140 Geſch. 
Achtes Bundes-Corps 53,000 


—1 


Ihnen gegenüber ſtanden: 


Die Elbe-Armee 
Armee 280,000 Mann, 900 Geſchütze, 
„ 2. Armee 
welche 3 Armeen gleichſam eine Maſſe bildeten, 
Diviſion Manteuffel 
„ Göben 54,000 Mann, 96 Geſchütze. 
5 Bayer | 
Von dieſen Maſſen hätten folgende gegen einander wirken 
ſollen: 
Oeſterreich und 
Sachſen 290,000 M., 800 Geſch. 
Baiern 000. s „ 
gegen 280,000 Mann, 900 Geſchütze Preußens. 
80,000 Mann, 140 Geſchütze unter Prinz Heſſen gegen die 
preußiſche Main⸗Armee: 
54,000 Mann, 96 Geſchütze. 
Man ſieht daher, daß Preußen's Kräfte auf beiden Kriegs— 
ſchauplätzen in der Minderzahl waren. 


| 340,000 M. 935 Geſch. 


Deutſcher Kriegsſchauplatz. 


Der Kriegsſchauplatz in Deutſchland erſtreckt ſich in der geo 
graphiſchen Längenausdehnung vom Rhein bis zur Oder, in der 
Breiten⸗Ausdehnung von der Donau bis zur Oſt- und Nordſee. 

In Berückſichtigung der Gruppirung der Kräfte der föderirten 
Staaten und der Aufgaben, die ſelben in dem großen Kampfe zufallen 
mußten, kann man ſich den ganzen Kriegsſchauplatz in zwei Opera 
tionsſchauplätze getrennt denken. 

»Die Trennungslinie bildet die untere Elbe, die Saale bis 
zur Quelle, das Fichtelgebirge und die Naab bis zum Einfluße 
in die Donau. 

Wie leicht zu ſehen, iſt der öſtliche dieſer beiden Operations— 
ſchauplätze der wichtigere, weil in demſelben der Schwerpunct der 
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Kräfte und die beiden Hauptoperations-Objecte Wien und Berlin 
liegen. Dort mußte daher die Hauptkraft vereint werden, dort 
die Hauptentſcheidung fallen. 

Der weſtliche war ſecundärer Natur. Es galt auf dieſem 
nur, die dort aufgeſtellten Kräfte zu paralyſiren, ſelbe feſtzubannen 
und mit Rückſicht auf die Operationen des öſtlichen Schauplatzes 
ſo viel als möglich unſchädlich zu machen. 

Wir wollen nun die wichtigen ſtrategiſchen Puncte und Linien 
auf jedem dieſer zwei Operationsſchauplätze bezeichnen. 


Oeſtlicher Operationsſchauplatz. 

In dieſem liegen die Hauptſchwerpuncte, die Hauptoperations— 
Objecte Wien und Berlin. — Beide Puncte ſind durch eine bei— 
nahe gerade, nur ſanft rechts und links abweichende Linie ver— 
bunden. Dieſe Linie bildet zugleich die beſte und praktikabelſte 
Verbindung, da außer dem Lauſitzer-Gebirge und der Elbe keine 
weitern ſchwierigen Terrainhinderniſſe zu überwinden ſind und keine 
Feſtung das Vorgehen erſchwert. 

Eine zweite wichtige Operationslinie iſt jene, die einerſeits von 
Baireuth über Hof, Halle, Wittenberg, und andererſeits über 
Chemnitz, Torgau nach Berlin führt. 

Außer dieſen zwei Haupt -Operationslinien, find folgende 
Nebenoperationslinien bemerkenswerth: 

a) Von Prag nach Dresden und von da über Elſterwerda, 
Herzberg, Juterbogk nach Berlin. 

b) Von Prag über Melnik, Böhmiſch-Leipa, nach Bautzen in die 
Hauptoperationslinie. 

c) Von Pardubitz über Königgrätz, Joſephſtadt, Trautenau, Jauer, 
nach Liegnitz, Glogau, und von Joſephſtadt über Glatz, Fran— 
kenſtein nach Breslau. 

d) Von Olmütz über Jägerndorf, Neiſſe nach Breslau. 

Von dieſen vier Nebenoperationslinien iſt die von Prag nach 
Dresden die entſcheidenſte, da ſie zum wichtigſten intermediären 
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Operations-Objecte Dresden, dem Stützpuncte aller ſtrategiſchen 


Manöver um die mittlere Elbe und zum Schwerpuncte eines ſecun— 
dären wichtigen Staates: Sachſen, führt. 

Von geringerem Belange find die Operationslinien c und d, 
da c durch lauter Defiléen führt, die am Ausgange durch Feſtungen 
wie Glatz, Königgrätz geſperrt werden, mithin für große Armeen 
weniger praktikabel iſt und da die bedeutenden Feſtungen, welche 
auf der einen großen Bogen beſchreibenden Linie d liegen, nicht 
unberückſichtigt bei Seite gelaſſen werden können. 


Haupt Nocade - Linien. 


Alle dieſe Operationslinien werden durch zwei Haupt-Rocade— 
Linien mit einander verbunden: 


A. Nördlich des Erz- und Rieſengebirges, wie der Sudeten: 

Durch die große Straße, die von Zwickau über Chemnitz, 

Freiberg nach Dresden, ferner über Bautzen, Liegnitz nach Breslau 
und weiter über Oppeln nach Krakau führt. 


B. Südlich obigen Gebirges: 

Durch die Linie von Hof über Eger nach Prag und weiter 
über Kollin, Pardubitz nach Olmütz, Prerau. 

Beide Rocade-Linien durchſchneiden die Hauptoperationslinie 
in den Puncten Bautzen und Kollin. Dieſe ſind zwar dadurch 
wichtig, werden jedoch von den nahe gelegenen Manövrirpuncten 
Prag und Dresden an Bedeutung bei weitem überragt. 

Weitere wichtige ſtrategiſche Puncte auf dieſen Rocade- Linien 
ſind: auf der erſten Breslau, auf der zweiten Pardubitz und Olmütz. 


Feſtungen auf dem öſtlichen Operationsſchauplatze. 


Auf preußiſcher Seite liegen folgende Feſtungen: 

An der Elbe: Torgau und Magdeburg. 

Sie treten erſt in Action, wenn ſich der Kampf Berlin nähert 
und dann dürfte dem bisher ſiegreichen Gegner die bloße Beobachtung 
dieſer Feſtungen genügen. 
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In Schleſien: 

Glatz, Neiſſe, Glogau und Koſel. 

Glatz ſperrt die von Joſephſtadt und Nachod nach Breslau, — 
Neiſſe jene von Olmütz dahin führende Operationslinie. 

Neiſſe iſt eine ſtarke, ziemlich umfangreiche Feſtung, beherrſcht 
das Terrain zwiſchen der Oder und den ſteilen Abfällen des Glatzer— 
Gebirges und der Sudeten vollkommen, daher eine dort vordringende 
feindliche Armee die Feſtung nicht unberückſichtigt laſſen kann. 


Auf öſterrefchiſcher Seite: 

Königgrätz beherrſcht die obere Elbe und die von Breslau 
über Trautenau nach Böhmen führende Operationslinie, hat aber 
bei dem kleinen Umfange und bei der geringen Beſatzung, die es 
aufnehmen kann, wenig Bedeutung. Wäre hauptſächlich als geſicherter 
Depotpunct für den Vertheidiger zu benützen. 

Thereſienſtadt auf der Linie Prag — Dresden, und mehr 
als Depot- und Manövrirpunct für eine ſecundäre Rocade vom 
Werthe. 

Olmütz, großes verſchanztes Lager, Feſtung erſten Ranges, 
beherrſcht die nach Schleſien führende Operationslinie, liegt aber zu 
weit von der Hauptoperationslinie Berlin — Wien abſeits und wird 
von dieſer durch das für große Armeen nicht ſo leicht paſſirbare 
mähriſch-böhmiſche Grenzgebirge und das ziemlich durchſchnittene, 
von Olmütz über Boskowitz, Groß-Meſeritſch bis nach Iglau ſich 
erſtreckende Hochland, in welches die Zwittawa, Schwarzawa, 
Oslava und Iglava tief eingefurcht ſind, getrennt. 

Die Luftlinie von Olmütz bis Iglau beträgt über 16 deutſche 
Meilen, daher, abgeſehen von den zwiſchenliegenden Terrain— 
hinderniſſen, die ſtrategiſche Sphäre von Olmütz nach dieſer Richtung 
hin nur eine ſehr ſchwach wirkende ſein kann. 

Viel wichtiger wäre, wie es für jeden Laien erſichtlich iſt, 
Prag als Armee-Feſtung, und es könnte mit Erbauung von Brücken 
köpfen bei Brandeis und Nimburg ein ſehr wichtiges und ſtarkes 
ſtrategiſches Dreieck für die Vertheidigung Böhmens geſchaffen 
werden. 
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Anſtatt aber Prag, auf deſſen Bedeutung alle einſichtsvollen 
Militärs wiederholt hinwieſen, ſtärker zu befeſtigen, ließ man es 
als Feſtung ganz und gar auf. Die Fortificationen von Olmütz 
hingegen, welchen man einen übermäßig hohen Werth beimaß, 
wurden fortwährend ausgedehnt, obgleich an dieſem Puncte eine 
jtarfe Depot-Feſtung vollkommen zureichte. 


Strategiſche Vertheidigungs-Linien. 


Oeſterreich gegen Preußen. 
1. Vertheidigungslinie. 

Die erſte ſtrategiſche Barriere gegen Norden bildet das Erz— 
gebirge auf dem linken Elbeufer, — auf dem rechten das ſteile 
zerriſſene Lauſitzer Gebirge und das Rieſengebirge mit den Sudeten. 

Das Erzgebirge iſt ſchwer zu vertheidigen, da eine Menge 
guter Communicationen über dasſelbe in den böhmiſchen Keſſel 
führen. 

Aus dieſem Grunde und weil die Abdachung gegen Sachſen 
allmälig ſich verflacht und einen hochlandsartigen Character hat, 
welcher Transverſal-Manöver ſehr erſchwert, iſt eine Vertheidigung 
aus einer auf dieſer Abdachung genommenen Aufſtellung nicht 
denkbar. Der Vertheidiger muß alſo ſich hinter dem Gebirge, — 
ſeine ſtrategiſchen Reſerven auf der von Eger über Carlsbad, Saatz, 
Brüx nach Teplitz führenden Rocade-Linie aufſtellen. 

Leichter zu vertheidigen iſt die Oſthälfte Böhmens, da in der 
ganzen Ausdehnung von der Elbe bis zu den Sudeten eigentlich 
nur die Strecke zwiſchen der Elbe und dem Rieſengebirge für große 
Armeen paſſirbar, — das Rieſengebirge für große Colonnen ganz 
unpraktikabel iſt, und das Glatzergebirge bis zu den Sudeten auch 
nur auf 3, mehrere Meilen von einander getrennten Straßen, welche 
noch dazu unausgeſetzt in Gebirgs-Defileen fortlaufen, überſchritten 
werden kann, die über dieß beim Heraustreten in die Ebene durch 
die Feſtung Koniggratz beherrſcht werden. Aber auch der leichter 
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paſſirbare Theil zwiſchen der Elbe und dem Rieſengebirge bietet 
dem Angreifer nicht unbedeutende Schwierigkeiten, da die von Zittau 
über das Lauſitzer Gebirge nach Zwickau und Gabel führende 
Neben-Communication leicht ungangbar gemacht, und die Hauptlinie 
über Reichenberg ſehr gut aus einer Aufſtellung bei Gablonz und 
Jermanicé vertheidigt werden kann. 

Ueberdies bieten bei einem weitern Vordringen des Gegners 
die großen Waldungen, die ſich zwiſchen Hirſchberg, Hühnerwaſſer 
und Liebenau erſtrecken, dem Vertheidiger Mittel genug, ſich desſelben 
mit Erfolg zu erwehren. 

Bei Vertheidigung der öſtlichen Hälfte Böhmens wäre die ſtrate— 
giſche Aufſtellung der Armee in dem Dreiecke Jungbunzlau, Turnau, 
Gitſchin angezeigt und nothwendig, um von hier auf vereinzelt vor— 
rückende Gegner herfallen zu können und ſie en detail zu ſchlagen. 

Die Iſerlinie hat keinen rein defenſiven Werth, da der Fluß 
beinahe überall anſtandlos überſchritten werden kann, hingegen iſt 
ſelbe unverkennbar für die offenſiv geleitete Vertheidigung nicht 
ohne Bedeutung. 

2. Vertheidigungslinie. 

Die Elbe mit den wichtigen Puncten Brandeis, Nimburg und 
Pardubitz. 

Letzterer Punct wäre unter Benützung der vorgelagerten Teiche 
ſehr leicht zu einem großartigen verſchanzten Lager umzuſchaffen, 
in welches die Armee ſich excentriſch zurückziehen, auf Olmütz baſiren 
und derart aus einer vortrefflichen Flankenſtellung das Vordringen 
auf der Hauptoperationslinie nach Wien verwehren könnte. 


3. Vertheidigungslinie. 
Die tiefeingeſchnittene Thaya mit der Poſition bei Znaim 
à cheval der Hauptoperationslinie. 


4. Vertheidigungslinie. 
Der Donauſtrom, der dem Sieger gewaltige Hinderniſſe 
entgegenſetzt und leicht zu vertheidigen iſt, da hinter demſelben die 


Eiſenbahn zieht, mithin Kräfte nach jedem bedrohten Puncte ſehr 
ſchnell geworfen werden können. 


Preußen gegen Oeſterreich. 


1. Vertheidigungslinie. 

Das Erzgebirge, falls Preußen Sachſen beſetzt; da jedoch 
die Rocadelinie Dresden — Bautzen höchſtens 1 bis 2 Märſche vom 
Gebirge entfernt läuft, eine Befeſtigung der Puncte aber nicht in 
der Macht und Zeit Preußens liegt, ſo iſt es leicht erſichtlich, daß 
dieſe ſtrategiſche Gebirgsbarriere für Preußen nicht entfernt jene 
Vortheile bietet, wie für Oeſterreich. a 

Außer dieſer hat Preußen keine weitere Vertheidigungslinie 
bis zu jener unmittelbar vor Berlin, die durch die ſumpfigen Nie— 
derungen der Nuthe und Notte gebildet, ſich vom See bei Wuſter— 
hauſen bis Potsdam erſtreckt, welche aber von einem ſiegreichen 
Gegner ſehr leicht über Fürſtenwalde tournirt werden kann. 

Zieht man nun einen Vergleich zwiſchen dieſen Vertheidigungs— 
linien, ſo iſt leicht erſichtlich, daß Oeſterreich bedeutend im Vortheile 
war, mithin den Vertheidigungskrieg mit größerer Zähigkeit und 
Ausdauer fortführen konnte, als Preußen. 

Was die Feſtungen anbelangt, waren beide Staaten ſo ziem— 

lich gleichgeſtellt, da die wichtigſten und ſtärkſten Feſtungen, Neiſſe, 
Olmütz abſeits der Hauptoperationslinie lagen, und Thereſienſtadt 
und Königgrätz dem Angreifer keine nennenswerthen Kräfte abzogen. 


Eiſenbahn⸗ Verbindungen. 


Oeſterreich mit Baiern. 
Von Wien. Die Eiſenbahn über Brünn nach Prag, ferner 
über Olmütz, Vereinigungspunct bei Böhmiſch-Trübau; 
Eiſenbahn von Olmütz nach Krakau. 
Alle dieſe Eiſenbahnen haben nur ein einfaches Geleiſe. 
Eiſenbahn mit doppeltem Geleiſe von Bayreuth nach Halle. 
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Preußen. 

Eiſenbahn mit doppeltem Geleiſe von Berlin über Frank— 
furt an der Oder nach Liegnitz. Breslau und Oppeln und ſo fort 
bis an die ruſſiſche Grenze. 

Von dieſer gehen Zweigbahnen mit einfachem Geleiſe: 

a) von Görlitz und Kohlfurt nach Hirſchberg, 
b) von Liegnitz und Breslau nach Frankenſtein, 
c) von Brieg nach Neiſſe. 

Eiſenbahn mit doppeltem Geleiſe von Berlin über Magde— 
burg nach Halle und Leipzig. 

Vergleicht man das Schienennetz beider Staaten auf dem öſt— 
lichen Operationsſchauplatze, ſo zeigt ſich, daß Preußen bedeutend 
im Vortheile war, da Oeſterreich ſeine Eiſenbahnen zum Trans— 
porte größerer Truppenmaſſen in kurzer Zeit von einem Puncte 
auf den andern, bei einer concentrirten Aufſtellung am rechten 
Flügel der Rocadelinie Olmütz, Prag ſchwer benützen konnte. 

Dies iſt wohl die Urſache, daß vom 18. bis 19. Juni die 
ganze Armee in forcirten Märſchen nach Böhmen inſtradirt und die 
Eiſenbahn nur hauptſächlich zur Nachführung des nöthigen Proviants 
benützt wurde. 


Weſtlicher Operationsſchauplatz zwiſchen dem Rhein und 
der Saale. 


Die Baſis für die Operationen der ſüddeutſchen Staaten 
bildet der Main mit der Feſtung Mainz und der Citadelle von 
Würzburg als befeſtigte Puncte. 

Die wichtigſte Operationslinie war die von Frankfurt am 
Main über Kaſſel nach Göttingen und Hannover führende Straße 
und Eiſenbahn, da auf dieſer alle aus den preußiſchen Rheinpro 
vinzen an die Elbe führenden Communicationen durchkreuzt und 
alle dort befindlichen Kräfte der Preußen abgeſchnitten werden 


können. 
Auch war es diejenige Linie, auf welcher die Vereinigung der 
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Hannoveraner mit den Heſſen und mit dem 8. Bundescorps am 
ſchnellſten bewerkſtelligt werden konnte. 

Kaſſel, Göttingen mit Minden am Zuſammenfluße der Fulda 
und Werra waren auf dieſer Linie die wichtigſten ſtrategiſchen 
Puncte, an welchen die Vereinigung der bezeichneten Kräfte bewirkt 
werden ſollte. 


Operationspläne. 


Oeſterreich und die föderirten Staaten. 

Es ſcheint, daß kein allgemeiner, den ganzen deutſchen Kriegs 
ſchauplatz umfaſſender Operationsplan entworfen worden ſei, denn 
wir ſehen gleich beim Beginne des Feldzuges die Baiern, das 8. 
Bundescorps, die Heſſen und Hannoveraner ganz ohne Einklang, 
nahezu planlos operiren. 

Selbſt ein Operationsplan für die öſterreichiſche Armee ſcheint 
nicht vorhanden geweſen zu ſein, da ſonſt bei einigem Nachdenken die 
erſte Aufſtellung der Armee ganz anders erfolgt wäre und man 
gleich Anfangs ganz andere Operationen unternommen hätte.“) 
Operationsplan für die auf dem öſtlichen Operations— 

Schauplatze zu verwendenden Kräfte. 

Wie aus der Beſchreibung des Kriegsſchauplatzes hervorgeht, 
war der öſtliche Operationsſchauplatz zwiſchen der Saale und der 
Oder der entſcheidende. Hier waren die meiſten Kräfte von beiden 
Seiten in Verwendung zu bringen, hier mußte der Entſcheidungs 
kampf fallen. 

Auf dieſem Schauplatze hätte daher außer der öſterreichiſchen 
Armee auch noch die baieriſche nach einem und demſelben Ziele in 
Thätigkeit geſetzt werden ſollen. 

Dies konnte auf zweierlei Art geſchehen. Entweder dadurch, 
daß man die baieriſche Armee nach Böhmen zog, ſie mit der öſter— 


=) Seither iſt doch der von G. M. Krismanie entworfene Overationsplan 
veröffentlicht worden. 
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reichiſchen vereinte und mit dieſer concentrirten Maſſe die Operationen 
begann, oder daß man die Baiern außerhalb des böhmiſchen Keſſels 
convergent nach demſelben ſtrategiſchen Operationsobjecte operi— 
ren ließ. 

Die baieriſche Armee war beim Beginne des Feldzuges zwiſchen 
Bamberg und Würzburg aufgeſtellt und aufmarſchirt. 

Hätte man die Armee nach Böhmen gezogen, ſo verlor man 
damit viel Zeit und verfuhr nicht politiſch, da man dadurch Baiern 
entblößt, und im Lande, ſowie in der Armee Mißſtimmung hervor— 
gerufen haben würde. 

Eine ſolche Vereinigung und Concentrirung der Maſſen wäre 
in dieſem Falle ein großer Fehler geweſen. 

Viel kräftiger und wirkſamer konnte die baieriſche Armee 
auftreten, wenn man mit derſelben einen ähnlichen Operationsplan 
wie im Jahre 1813 die Hauptarmee mit der ſchleſiſchen und Nord— 
armee, verabredete. 

Die Aufgabe der baieriſchen Armee wäre im Jahre 1866 
ähnlich jener der Armee Blüchers im Jahre 1813 geweſen. 

So wie dieſer auf Neiſſe und Schweidnitz baſirt, in der 
Richtung gegen Dresden operiren ſollte, um Kräfte von der Haupt— 
armee Napoleon's abzuziehen und der Hauptarmee unter Fürſt 
Schwarzenberg das Debouchiren aus dem böhmiſchen Keſſel zu er— 
leichtern, ſo wie Blücher die Weiſung erhielt, ſich in keinen ent— 
ſcheidenden Kampf einzulaſſen, ſondern jedesmal, ſobald ſich über— 
legene Kräfte Napoleons gegen ihn wandten, jedem Hauptſtoße 
ausweichend, gegen Schweidnitz zurückzugehen, ebenſo hätte die 
baieriſche Armee den Auftrag erhalten ſollen, auf die Mainlinie 
baſirt, über Hof und Chemnitz gegen Dresden zu operiren. Sie 
mußte, ſobald ſie von überlegenen Kräften bedroht war, wieder 
gegen Hof zurückgehen und ſo wie ſie Luft bekam, wieder die 
Offenſive ergreifen. 

Wie ſchon früher hervorgehoben wurde, war Dresden das 
wichtigſte Intermediar-Operationsobject, da man im Beſitze Dresdens, 
Herr Sachſens war, mithin das ſächſiſche mit Oeſterreich vereinigte 
Corps in unmittelbarer Nähe ſeiner Reſourcen blieb. Ueberdies iſt 
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Dresden der wichtigſte ſtrategiſche Manövrirpunct an der mittleren 
Elbe, weil hier die Hauptrocadelinie zwiſchen Breslau, Hof und 
Leipzig den Fluß überſetzt und in nächſter Nähe bei Bautzen die 
Wien und Berlin verbindende Hauptoperationslinie durchſchnit— 
ten wird. 

Die Beſetzung Dresdens war daher für beide Theile von 
großer Wichtigkeit. 

Die öſterreichiſche Armee konnte dieſelbe aber nur durch 
führen, wenn ſie am Fuße des Erz- oder des Lauſitzer Gebirges 
concentrirt aufgeſtellt, von hier aus die Offenſive ergriff. 

Ein Hervorbrechen über Nollendorf gegen Dresden hätte wohl 
am ſchnellſten zur Beſetzung dieſes wichtigen Punctes geführt; aber 
Preußen hätte dann ſeine drei Armeen bei Königsbruck vereinigt 
und der öſterreichiſchen Armee das Debouchiren aus Dresden 
erſchwert, da dieſe Stadt nicht eutſprechend als verſchanztes Lager 
befeſtigt war. 

Zweckmäßiger wäre es daher geweſen, mit der öſterreichiſchen 
Hauptarmee gegen Bautzen zu debouchiren, das 1. Corps über 
Nollendorf nach Dresden zur Occupirung dieſes Punctes vorzu— 
ſenden und die Baiern gegen Halle und Torgau operiren zu laſſen, 
um die dort aufgeſtellte Elbearmee zu paralyſtren. 

Die öſterreichiſche Armee mit den Sachſen vereint, würde dann 
der Armee des Prinzen Friedrich Carl überlegen geweſen ſein, und 
hatte ſomit alle Wahrſcheinlichkeit des Erfolges für ſich. 

Ein Sieg bei Bautzen oder in der Nähe dieſes Punctes 
führte dieſelbe in wenigen Tagen nach Berlin, da die defenſive 
Linie der Nuthe ꝛc. ſehr leicht umgangen werden konnte. 

Wollte man die Offenſive ergreifen, ſo konnte nur ein Vor— 
dringen auf der oben bezeichneten Linie zu einem ſchnellen eutſpre— 
chenden Reſultate führen. Jedes Vorgehen auf einer Nebeuopera— 
tionslinie war ein Fehler. 

Ein Vorgehen von Olmütz gegen Schleſien führt zu dem 
ſecundären Operationsobjecte Breslau. Aus der politiſchen Natur 
des Krieges ging hervor, daß dies kein Kampf mit beſchränktem 
Ziele ſein, daß die Eroberung Schleſiens nie zu einem durchgrei— 
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fenden Reſultate führen konnte. Eine volle Niederwerfung und Ber 
ſiegung des Gegners war zur Beendigung des Krieges nothwendig. 

Ueberdies hätte ein Vordringen gegen Schleſien noch folgende 
Nachtheile gehabt: 

1. Wäre man genöthigt geweſen, Neiſſe cerniren und Glatz 
beobachten zu laſſen, wodurch man ſich geſchwächt hätte. 

2. Entfernte man ſich von der baieriſchen Armee zu ſehr, mit 
der man vereint, d. h. concentriſch hätte operiren ſollen. 

3. Rückte man die feindlichen Kräfte, welche von Halle 
bis Frankenſtein und Zuckmantel ſtanden, zuſammen, nöthigte ſie 
ſelbſt zur Concentrirung, während man doch trachten mußte, fie 
ſtrategiſch zu durchbrechen. 

Auch war keine Gefahr zu beſorgen, daß Preußen von Schle 
ſien aus gegen Olmütz vordringen werde, da es ſich von ſeinen 
übrigen Kräften, von ſeiner Baſis ganz entfernt, und das Hauptobject 
Berlin preisgegeben hätte, welches nicht wie Wien durch eine 
große Feſtung gleich Olmütz gedeckt war. 

Hätte Preußen einen ſo großen Fehler begangen, ſo konnte die 
öſterreichiſche Armee die Vertheidigung der Grenze excentriſch führen. 
Während nämlich ein Corps in Olmütz die preußiſche Armee beſchäftigte, 
war die öſterreichiſche Hauptarmee, in der Lage baſirt auf Böhmen, 
gegen das Vorgehen der Preußen im Marchthale flankirend zu 
wirken. Welcher Gefahr ſich die Preußen dabei ausgeſetzt hätten, iſt 
jedem Laien erſichtlich. 

Eine Aufſtellung der öſterreichiſchen Armee auf der ſecundären 
Operationslinie gegen Preuß. Schleſien war daher ein großer Fehler. 

Erlaubten die politiſchen Verhältuiſſe und andere Umſtände 
es nicht, mit aller Energie die Offenſive zu ergreifen und ſich bald— 
möglichſt des ſo wichtigen Manövrirpunctes Dresden zu bemächtigen, 
wollte man alſo zuerſt auf der Defenſive verharren, ſo mußte die 
Stellung der öſterreichiſchen Armee ſo gewählt werden, um auf den 
über das Lauſitzer-, das Rieſengebirge und die Sudeten einbre— 
chenden Gegner herfallen und ihn wo möglich en detail ſchlagen 


zu können. 
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Man hätte nach denſelben Grundſätzen verfahren müſſen, wie 
ſie für die Vertheidigung eines Gebirgsgürtels durch die Theorie 
und die Erfahrung feſtgeſtellt ſind. 

Dieſe Grundſätze ſind im Kurzen folgende: 

Aufſtellung einer Beobachtungslinie im Gebirge, um das 
Annähern des Gegners bei Zeiten zu erfahren. 

Aufſtellung der taktiſchen Reſerven auf den Einbruchslinien, 
um dem Gegner das Vordringen ſo viel als möglich zu erſchweren. 

Endlich Aufſtellung der ſtrategiſchen Reſerve auf der alle 
Uebergangsſtraßen rückwärts vereinigenden Rocadelinie. 

Weiters iſt es noch nothwendig, mit der größten Energie alle 
jene Hinderniſſe anzubringen, welche dem Angreifer das Vordringen 
erſchweren, alſo Anlage von Verhauen, von Schanzen, Vornahme 
von Abgrabungen, Brückenſprengungen ꝛc. ꝛc. 

Auch iſt die Befeſtigung jener Puncte, welche die Operationen 
der ſtrategiſchen Reſerve ermöglichen und Flankenmanöver erleichtern, 
dringend nothwendig. Es muß, mit Einem Worte, der Operations— 
ſchauplatz der Vertheidigung entſprechend hergerichtet werden. 

Da alſo, wie geſagt, eine Offenſive Preußens von Schleſien 
aus nicht zu beſorgen war, und wenn ſie erfolgte, uns nur Vor— 
theile bringen konnte, jo war es angezeigt, die öſterreichiſche Armee 
ſo aufzuſtellen, daß die Vertheidigung mit Leichtigkeit ohne große 
Kraftanſtrengung durchgeführt werden konnte. 

Die Aufſtellung hätte in dem ſtrategiſchen Dreiecke Jung— 
Bunzlau, Turnau und Gtitſchin erfolgen ſollen, aus welchem man 
ſich mit großer Schnelligkeit auf die von Bautzen ſowie über 
Glatz und Trautenau debouchirenden Colonnen hätte werfen und 
ſie en detail ſchlagen können. 

Wollte man den Gegner über ſeinen Zweck täuſchen, denſelben 
dadurch in ſeiner getrennten Stellung feſthalten und zu Operatio— 
nen mit getheilten Kräften verleiten, ſo hätte eine ausgedehntere 
Aufſtellung der Armee auf der Rokade-Linie Prag, Pardubitz, 
Olmütz erfolgen müſſen. Man hätte beiläufig das Beiſpiel Napo— 
leon's im Jahre 1815 beobachten ſollen. 

Napoleon hatte ſeine Armee längs der franzöſiſchen Grenze 
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von ville bis Thionville in einer Ausdehnung von beinahe 
35 Meilen aufgeſtellt. 
Das 1. Corps (Erlon) ſtand bei Lille, 


„„ 2. „ (Neils) 50 „ Valenciennes, 
„ 3% é (Vandammeh ren „ Meziĩres, 
„ 4. „ (Gerard) „ „ Thionville, 


die Reſerve-Cavallerie (Grouchy) zwiſchen Avesnes und Thionville 
in 2. Linie, 
das 6. Corps (Lobau) bei Laon, die Garden bei Paris. — 

Durch dieſe große Ausdehnung der Armee wurde auch Wel— 
lington in ſeiner zerſtreuten, von Gent bis Lüttich ſich erſtreckenden 
Aufſtellung feſtgehalten. 

Plötzlich concentrirte aber Napoleon ſeine Armee am 13. Juni 
bei Avesnes, drang am 14. gegen Beaumont, am 15. über die 
Sambre vor und ſchlug die Preußen am 16. bei Ligny, wodurch 
ſie momentan von Wellington getrennt waren. 

Durch eine ſolche getheilte Aufſtellung auf der Rokade-Linie 
erreicht man den Zweck der Täuſchung leichter und dann kann 
die Truppen -Maſſe auf einem beliebigen Puncte zuſammen ge— 
ſchoben werden. Sehr ſchwer iſt es aber, eine große Armee, die 
anſtatt nach der Breite, nach der Tiefe aufgeſtellt iſt, concentrirt 
auf irgend einen Punkt zu werfen, beſonders wenn die erſte Auf— 
ſtellung am Endpuncte der Rokade- Linie erfolgt war. 

Es wurden daher alle ſtrategiſchen Grundſätze bei Seite ge— 
laſſen, als man die öſterreichiſche Armee auf den beiden Operations- 
linien Zwittau — Brünn und Littau, Olmütz, Prerau — Kremſier 
aufſtellte. 

Man ſtand am 15. Juni in dem Dreiecke Hohenmauth, 
Yerpnit, Auſpitz mit folgenden Seitenlängen 

Hohenmanth— Leipnik. 16 ¾8 | 

Leipnik — Auſpitz 15% Meilen. 

Auſpitz—-Hohenmauth. 18 | 
er Umſtand, daß die einzige Hauptcommunication nach Böhmen 
auf dem linken Flügel lief, machte eine Rokirung nach dieſer Rich— 
tung mit einer ſolchen Truppenmaſſe ſehr ſchwierig. 


AN 
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Für den Fall alſo, daß man ſich vorderhand auf die 
Defenſive beſchräuken und den Gegner durch die erſte ſtrategiſche 
Aufſtellung über den eigentlichen Zweck, den man vor hatte, im 
Dunkeln laſſen wollte, wäre folgende Aufſtellung angezeigt geweſen: 

1. und ſächſiſches Corps, beſetzen mit / ihrer Stärke die Päſſe 
von der Elbe bis zum Rieſengebirge. Die Päſſe werden verſchanzt 
(mit Verhauen), für die taktiſchen Reſerven gute Stellungen ausge 
ſucht und vorbereitet. ¼ beider Corps ſtehen als ſtrategiſche 
Reſerve zwiſchen Turnau und Jung- Bunzlau echellonirt, Haupt— 
kraft bei Turnau. 

2 Brigaden des 1. Corps mit 4 Escadronen leichter Ca— 
vallerie bewachen die Uebergänge nach Glatz, über Trautenau nach 
Schweidnitz und Striegau. 

1 Corps bleibt auf dem rechten Flügel bei Olmütz mit 
Bewachung der Uebergänge, die nach Schleſien führen. 

1 Corps ſteht bei Kollin, 

2973, „u. PBardubig, 


I * „ „ Böhmiſch Trübau, 
8 „ „ Deutſch-Brod und Iglau, 


1 „ zwiſchen Zwittau und Blansko, 
Reſerve⸗Cavallerie auf der Linie Iglau, Groß -Meſeritſch 
und Biſtritz. 

Aus dieſer Aufſtellung konnten, mit Ausnahme des Flügel— 
corps, das eine beſondere Aufgabe erhalten mußte, alle Corps 
binnen 5—6 Tagen bei Turnau oder bei Königinhof vereinigt fein. 
Auch wäre die Verpflegung leichter geweſen, da Böhmen das 
Nöthige zum größten Theile ſelbſt in die Magazine liefern konnte. 

Große Magazine wären in Kollin, Pardubitz, Königgrätz, 
Iglau und in Olmütz zu etabliren geweſen. Der nöthige Nachſchub 
in dieſe Magazine mußte auf der Wien — Prager Eiſenbahn erfolgen. 

Das Hauptquartier konnte Anfangs in Olmütz bleiben, bis 
ſich die Operationen des Gegners entwickelten und ſeine Abſichten 
zeigten. 

Die baieriſche Armee hätte, um Kräfte des Gegners auf ſich 
zu ziehen, auch in dieſem Falle über Hof gegen Chemnitz und 
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Dresden operiren, und den oben geſchilderten Plan feſt einhalten 
müſſen, wobei ſie ſich keiner Niederlage ausſetzte, der öſterreichiſchen 
Haupt-Armee aber erſprießliche Dienſte leiſtete. 


Operationsplan für die auf dem weſtlichen Schauplatze zum 
Operiren beſtimmten Kräfte. 


Hier waren folgende Kräfte in Verwendung gebracht: 


die Hannoveraner mit .. 18,000 Mann 
Heſſen⸗Caſſ ele, 9 
8. Bundes-Corps „ 33,000 5 


Summa 80,000 Mann. 

Ihre Aufgabe war, die preußiſchen Rhein-Provinzen von der 
Hauptmaſſe des preußiſchen Staates zu trennen, und die dort 
aufgeſtellten Kräfte abzuſchneiden. 

Da aber die Truppen, in 3 Maſſen getheilt, weit auseinander 
ſtanden, ſo war zuerſt die Vereinigung derſelben nothwendig, daher 
die Hannoveraner bei Zeiten wohlgerüſtet ihre Hauptſtadt verlaſſen 
und Kaſſel zueilen mußten, um ſich hier mit den Heſſen zu ver— 
einen und zu verhüten, daß ſie nicht ſelbſt abgeſchnitten würden. 
Das 8. Bundes-Armee-Corps mußte gleichfalls ſeine Organiſation 
raſch zu vollenden, und ſich mit den Heſſen und Hannoveranern 
zu vereinigen trachten, worauf dann mit vereinten Kräften die 
Operationen gegen die preußiſche Main = Armee fortgeſetzt werden 
konnten. 

Hätte man nach dieſer Andeutung einen, alle disponiblen 
Kräfte umfaſſenden Kriegsplan in Wien entworfen, und die Be— 
reitwilligkeit der Bundesgenoſſen zu deſſen Durchführung erlangt, 
ſo iſt wohl anzunehmen, daß Oeſterreich trotz der beſſeren finanziellen 
Lage, der höhern Intelligenz und dem Zündnadelgewehre ſeines 
Gegners einen entſcheidenden Sieg errungen haben würde. 


Preußen. 


Während nur 3 Diviſionen: die von Schleswig nach Han— 
nover marſchirende Diviſion Manteuffel, die bei Minden ſtehende 
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Diviſion Göben — und endlich die aus den Feſtungsbeſatzungen 
Mainz, Coblenz ꝛc. ꝛc. gebildete und bei Wetzlar aufgeſtellte Di— 
viſion Bayer, — (unter dem Namen der Mainarmee), in der 


Stärke von 50,000 Mann, zu den Operationen auf dem weſt— 
lichen Kriegsſchauplatz beſtimmt waren, wurde die Hauptmacht 
Preußen's über 280,000 Mann auf dem öſtlichen, entſcheidenden 
Operationsſchauplatze aufgeſtellt. 

Die Elbe-Armee ſtand zwiſchen Halle und Torgau, — die 
1. Armee zwiſchen Görlitz und Hoyerswerda, die 2. Armee zwiſchen 
Schweidnitz, Neiſſe und Breslau. 

Dieſe Aufſtellung war ſehr ausgedehnt, und kann nur in 
Hinſicht auf die noch fehlerhaftere der öſterr. Armee gut geheißen 
werden. Nothwendig war jedoch, daß dieſe weite Aufſtellung gleich 
beim Beginne der Operationen durch ein energiſches, raſches Vor 
gehen verbeſſert und die Nachtheile derſelben aufgehoben wurden, 
da jonjt der Leiter der Operationen der preußiſchen Armee den 
ſtrategiſchen Durchbruch für den öſterreichiſchen Feldherrn vorbe— 
reitet und demſelben die Gelegenheit, die preußiſchen Colonnen en 
detail zu ſchlagen, gar zu ſehr in die Hand geſpielt hätte. 

Hauptaufgabe der Preußen mußte daher ſein: 

1. Sich ſo ſchnell als möglich des wichtigen Manövrir— 
punctes Dresden zu bemächtigen, ſodann 

2. gleich nach erfolgter Kriegs-Erklärung in Böhmen einzu— 
dringen und den ſtrategiſchen Aufmarſch der drei vereinten Armeen 
zwiſchen der Elbe und der Iſer zu vollführen. 

Hierbei konnten alle drei Armeen nur dann vereinigt werden, 
wenn die baieriſche Armee anſtatt die Direction über Hof gegen 
Dresden eine excentriſche gegen Nordweſt einſchlug. 

Manövrirte fie aber über Hof, fo hätte dies die preußiſche 
Elbe-Armee von der Hauptmacht abgezogen, da dann an ein Vor— 
dringen in den böhmiſchen Keſſel mit den vereinten Kräften aller 
drei Armeen gewiß nicht zu denken war. 

So wäre alſo bei Ausführung des früher angedeuteten ge— 
meinſamen Operationsplanes durch das Vorgehen der Baiern die 
Aufgabe der öſterreichiſchen Armee weſentlich erleichtert worden. 


Blieb Oeſterreich defenſiv hinter dem Gebirge Böhmen's 
und Mähren's, ſo konnte nur ein energiſches Vorgehen die Ver— 
einigung der Kräfte erzielen. 

Daß die Hauptoperationslinie Berlin —Kollin von der Haupt— 
macht Preußens eingeſchlagen wurde, war ganz richtig, da dadurch 
die öſterreichiſche Armee ganz vom weſtlichen Kriegsſchauplatze ab— 
geſchnitten ward. Ein Vordringen von Preußiſch-Schleſien aus 
mit der Hauptmacht wäre eine zu excentriſche Operation geweſen. 
Man gab dabei das Hauptſubject (Berlin) preis, und ſetzte ſich 
im Falle der Niederlage der Gefahr aus, an die ruſſiſch-polniſche 
Grenze geworfen zu werden. 

Wie wir ſpäter bei der Darlegung der Operationen ſehen 
werden, hat der preußiſche Heerführer nicht jene Energie entwickelt, 
welche beim concentriſchen Vorgehen aus einer ausgedehnten ſtra— 
tegiſchen Aufſtellung nöthig war, da trotz der ſo fehlerhaften ſtra— 
tegiſchen Aufſtellung der öſterreichiſchen Armee, es dieſer doch gelang, 
den Aufmarſch bei Königinhof und Joſephſtadt zu vollbringen, wo— 
durch der ſtrategiſche Durchbruch zwiſchen der Armee des Kron— 
prinzen einerſeits, und jener des Prinzen Carl von Preußen und der 
Elbe- Armee anderſeits, vollkommen bewerkſtelligt war. 

Hätte der öſterreichiſche Feldherr dieſes ihm vom Feinde ſelbſt 
dargebotene, nie anzuhoffende Glück gleich erfaßt und benützt, jo 
würde die gelehrte militäriſche Welt mit vollem Rechte ebenſo über 
die ſtrategiſche Unkenntniß des preußiſchen Heerführers losziehen, als 
es nach dem Feldzuge mit dem öͤſterreichiſchen Feldherrn geſchehen tft. 

In dem hier errungenen Erfolge ſehen wir nicht das Reſultat 
höherer ſtrategiſcher Conceptionen, ſondern die Macht des blinden 
Glückes. 

Es haben ſich in dieſer Hinſicht weder die Preußen noch die 
Oeſterreicher etwas vorzuwerfen. Feldherren in wahrem Sinne 
des Wortes beſaß weder die eine noch die andere Macht. 

Dieſer Mangel eines wahren Feldherrngepräges und erleuchteter 
Führung wird bei den Operationen der preußiſchen Haupt-Armee 
an der Iſer und von da gegen Königgrätz ebenfalls hervortreten. 

Erſt nach der furchtbaren Kataſtrophe von Königgrätz, welche 


25 


vollends Verwirrung und Planloſigkeit in der öſterreichiſchen Führung 
erzeugte, — erſt dann zeigt ſich ein energiſcher Charakter in der 
Heeresleitung der Preußen. 


Dperationsplan für die Main-Armee. 


Die Aufgabe dieſer Armee mußte eine concentriſche Operation 
der 3 Diviſionen gegen Caſſel und Hannover mit der Tendenz 
ſein, die Hannoveraner und Heſſen von der Mainlinie abzuſchneiden. 
War dies gelungen, dann hatte ſich die Armee gegen das 8. und 
7. Bundesarmeecorps zu wenden, falls letzteres ſtatt gegen Dres— 
den nach Nordweſt operirte. 

Wie wir ſpäter ſehen werden, wurde dieſe Aufgabe glänzend 
gelöst, und dabei eine höchſt rühmenswerthe Energie entwickelt, 
daher für einen Kenner dieſe Operationen mehr Intereſſe darbieten, 
als jene der preußiſchen Haupt - Armee. Allerdings kam das 
planloſe Herumtappen der Gegner den Operationen der Main— 
armee außerordentlich zu Gute, verringert aber das Verdienſt der 
preußiſchen Heeresleitung nicht im Mindeſten. 


Aufſtellung der Armeen vor Beginn der Operationen. 


Oeſtlicher Operations-Schauplatz. 
Oeſterreichiſche Armee. 
Selbe hatte folgende Aufſtellung: 
1. Armee⸗Corps F.⸗Z.⸗M. Graf Clam-Gallas in 
Prag. 
Brigade Ringelsheim bei Teplitz, 


7 Leiningen „ Thereſienſtadt, 
Hirt „ Joſefſtadt, 

55 Poſchacher „ Jungbunzlau, 
a Abele, „ Jungbunzlau, 


Die 1. leichte Ca vallerie-Diviſion ſtand bei Turnau und 
hatte die Brigade Fratriefevics bis Reichenberg vorgeſchoben. 
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2. 


Armee» Corps. F. M. Lieut. Graf Thun in 
Zwittau. 


Brigade Henriquez in Boͤhmiſch-Trübau und Concurrenz, 


" 
* 


“ 


4. 
Littau. 
Brigade 

" 
4 


U 


6. 


Thom in Landskron, 


Prinz Württemberg in Mähriſch-Trübau, 


Saffran in Zwittau. 


Armee: Corps F.-M.⸗Lieut. Graf Feſteties in 


E.⸗H. Joſef in Schönberg, 
Pökh in Hohenſtadt, 
Kopal in Sternberg, 
Fleiſchhacker in Littau. 


Armee⸗Corps. F. M. Lieut. 


in Prerau. 


Brigade 


Jonak in Groß Wiſternitz, 
Roſenzweig in Weiskirchen, 
Waldſtädten in Leipnik, 
Hertwek in Hullein. 


10. Armee⸗Corps. F. M. Lieut. 
Blansko. 


Mondel in Czernahora und Concurrenz, 


Brigade 


Srivicie „ Blansko 5 575 
Knebel , Sokolnitz 5 7 
Wimpffen, Brünn 5 a 


Br. Ramming 


B 


m. 


r. Gablenz in 


Armee-Corps. E.-H. Ernſt in Brünn. 


Kalik in Holſtein, 
Appiano in Eisgrub und Concurrenz, 


Oberſt Benedek in Mähriſch-Krönau und Concurrenz, 
Kirchsberg in Eibenſchitz und Concurrenz. 
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8. Armee⸗Corps. E. H. Leopold in Auſpitz. 


. 


Brigade Fragnern in Billowitz und Concurrenz, 

5 Docteur in Auſterlitz und Concurrenz, 
Graf Rothkirch in Groß-Selowitz und Concurrenz, 
Brandenſtein in Pawlowitz und Concurrenz. 


2. Leichte Cavallerie-Diviſion G.-M. Prinz Taxis. 
In Freudenthal, Troppau und Concurrenz. 

1. Reſer ve⸗Ca vallerie⸗Diviſion. F.⸗ M. Lieut. 
Prinz Holſtein- Glücksburg in Proßnitz. 
1. Brigade. Prinz Solms in Proßnitz und Concurrenz. 
2. Brigade. Schindlöcker in Proßnitz und Concurrenz. 


2. Reſerve⸗Cavallerie⸗Diviſion G.⸗M. von 
Zaitſek in Kremſier. 
1. Brigade. Boxberg in Kremſier und Concurrenz. 
2. Brigade. Soltyk „ 5 5 1 


3. Reſerve⸗Ca vallerie-Diviſion G. -M. Graf 
Coudenhove in Wiſchau. 
1. Brigade. Fürſt Windiſchgrätz in Wiſchau und Concurrenz, 
2. Brigade. Mengen in Eywanowitz und Concurrenz. 


Wie erſichtlich, ſtand alſo die Hauptmacht der öſterreichiſchen 
Armee in einem Dreiecke, deſſen eine Seite von dem Theile der 
von Prag bis Olmütz ſich erſtreckenden Rokade-Linie, nämlich von 
der Linie Zwittau — Weiskirchen, — die zweite von der Linie 
Zwittau—Eisgrub, — die dritte Seite von der Linie Eisgrub — 
Weiskirchen gebildet wird. 

Die Seite Zwittau—Eisgrub beträgt allein bei 18 Meilen. 
Eisgrub iſt von Joſephſtadt bei 30 Meilen, Weiskirchen bei 28 
Meilen entfernt. 

Es iſt daher leicht zu begreifen, daß, falls die Eiſenbahn, 
welche über Brünn und Olmütz nach Mähriſch-Trübau und von 
da vereint nach Pardubitz führt, für den Transport der Truppen 
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nicht benützt werden konnte, die Corps bei halbwegs energiſchem 
Vordringen der Preußen zu ſpät ihren Aufmarſch zwiſchen der 
obern Elbe und der Iſer bewerkſtelligen, mithin die Vereinigung 
der 2. Armee der Preußen mit der 1. und der Elbe-Armee nicht 
hindern konnten; denn die 2. Armee war nur 10 Meilen und 
die 1. Armee höchſtens 18 Meilen von der Linie Gitſchin —Joſeph— 
ſtadt entfernt, weßhalb ſie vor der öſterreichiſchen Armee den Auf— 
marſch daſelbſt bewirken konnten. 

Daß trotz dieſer fehlerhaften Aufſtellung die öſterreichiſche 
Armee dennoch ihren ſtrategiſchen Aufmarſch bei Joſephſtadt vor 
der Vereinigung der preußiſchen Armee bewirkte, wirft auf die 
Dispoſitionen und die Energie der preußiſchen Heerführung, wie 
ſchon früher erwähnt wurde, kein vortheilhaftes Licht. 

Haupt- Magazine für die öſterreichiſche Armee waren nur 
in Ungariſch-Hradiſch und Göding etablirt. 

Wir haben ſchon beim Operationsplane jene Puncte bezeich— 
net, wo größere Haupt- Magazine hätten errichtet werden ſollen. 


Aufſtellung der Preußen. 


Selbe wurde im Allgemeinen ſchon früher angegeben. Die 
Details ſind bis jetzt nicht veröffentlicht, und können überdieß, 
wo es ſich um eine Kritik in großen Zügen handelt, leicht ent— 
behrt werden. 


Weſtlicher Operations-Schauplatz. 


Hannoveraner in Hannover, Heſſen-Caſſeler in 
Caſſel, 8 Bundes-Armee-Corps in Frankfurt am Main 
ſich ſammelnd. 

Die Baiern zwiſchen Baireuth und Würzburg. 


Preußen. 


Diviſion Manteuffel in Harburg, 
1 Göben „ Minden, 


m Bayer „ Wetzlar. 


Alle dieſe Aufſtellungen waren durch die Umſtände geboten, 
daher hierüber weiter nichts zu bemerken iſt. 

Auch die Aufſtellung der Baiern war zweckentſprechend, da 
ſie aus derſelben ebenſo die Richtung über Hof gegen Dresden, 
als die gegen Nord = Wet nehmen konnten. 


Beginn der Operationen. 


Preußen ergriff die Offenſive und zwar mit Recht, da es 
auch politiſch der angreifende Theil war und den Krieg ſchon ſeit 
längerer Zeit vorbereitet hatte. 

Die preußiſche Armee kam daher der öſterreichiſchen in der 
Beſetzung des wichtigen Manövrirpunctes Dresden zuvor. 

Am 16. Juni rückten die Elbe- und die 1. Armee in Sachſen 
ein, — am 18. Juni wurde Dresden von der Elbe = Armee 
beſetzt. 

Die 1. Armee rückte nach Bautzen, Biſchofswerda und 
Zittau vor. 

Leipzig, Chemnitz, ſo wie die von Leipzig und Chemnitz nach 
Dresden führenden Eiſenbahnen wurden durch Detachements beſetzt. 

Die Vorſicht erforderte letztere Detachirungen, da man doch 
noch nicht über die Operationen der Baiern im Klaren ſein konnte. 

Die ſächſiſchen Truppen hatten ſich auf das 1. öſterreichiſche 
Armee-Corps nach Böhmen zurückgezogen. 

Die 2. preußiſche Armee blieb in ihrer Aufſtellung in 
Preußiſch-Schleſien, weil bis zum 18. bei der öſterreichiſchen 
Armee noch keine Bewegungen geſchahen, die auf die Abſichten 
des Feldherrn ſchließen ließen, und weil dieſe Armee zur Concen— 
trirung in Böhmen auch den kürzeren Weg zurückzulegen hatte. 

Am Tage der Beſetzung Dresdens, das iſt am 18. Juni, 
war ein Kriegsmanifeſt erſchienen. Es erfolgte keine Kriegserklä— 
rung an Oeſterreich; dieſe war auch nicht nothwendig, da das 
bisherige Vorgehen Preußen's, die Beſetzung Sachſen's, ſeinen 
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Zweck, die Hegemonie in Deutſchland nun mit dem Schwerte er 
kämpfen zu wollen, deutlich genug zeigten. 

Preußen war daher durch keine Rückſicht mehr gehindert, 
die Operationen eben ſo energiſch, wie es ſelbe gegen das unbe— 
ſetzte, alſo unvertheidigte Sachſen und ſeine Capitale Dresden 
begonnen, auch fortzuſetzen. 

Seine Kriegsleitung mußte auch in Kenntniß ſein, daß die 
Queue der öſterreichiſchen Armee ſich noch immer bei 40 Meilen 
von der böhmiſch-ſächſiſchen Grenze entfernt befand, daß daher 
die überlegene preußiſche Armee blos den ſecundären Kräften des 
1. Armee-Corps und der Sachſen gegenüberſtand, und ihr mithin 
das Eindringen in Böhmen nicht ſchwer fallen würde. 

Deſſenungeachtet ſehen wir jetzt ſchon die Offenſive der 
Preußen ins Stocken gerathen, da das Vordringen gegen Reichen— 
berg ſchon am 23., dem Tage der Kriegserklärung Preußen's an 
Oeſterreich, hätte ſtattfinden können, alſo 2 bis 3 Tage wenigſtens 
früher, als es wirklich erfolgte. 


Vorrückung der 1. und der Elbe-Armee. 


Beide Armeen wurden am 23. gegen die böhmiſche Grenze 
in Marſch geſetzt. Das 2. und 4. Reſerve-Cavallerie-Corps der 
1. Armee marſchirten über Zittau, Grottau, — das 3. Corps 
von Seideberg, Markliſſa und Friedeberg nach Friedland und 
ſodann alle Corps nach Reichenberg, welchen Punct die Avantgarde— 
Diviſion am 24. Juni beſetzte. Bei Paſſirung der Defileen hatten 
die Truppen mit vielen natürlichen Hinderniſſen zu kämpfen, an 
eine Bereitung künſtlicher hatte der Vertheidiger nicht im Entfern— 
teſten gedacht. 

Am 25. wurde von der Avantgarde - Diviſion der Marſch 
fließend fortgeſetzt, ohne den geringſten Widerſtand von Seite des 
Vertheidigers zu finden. 

Erſt bei Liebenau ſtieß die preußiſche Avantgarde auf die 
Brigade G.-M. Poſchacher des 1. Armee-Corps. (Clam-Gallas.) 


Selbe hatte auf den Höhen ſüdlich Liebenau's bei Jiloway 
Stellung genommen, und mußte ſich, von Uebermacht angegriffen, 
gegen die Iſer zurückziehen. 

Inzwiſchen hatte die Elbe-Armee am 23. die Defiléen von 
Georgenthal durchſchritten, und marſchirte mit dem 8. Corps über 
Heida in der Richtung gegen Hühnerwaſſer, während die 14. Di— 
viſion über Gabel nach Böhmiſch-Aicha dirigirt wurde, wahrſchein— 
lich mit dem Zwecke, die Stellung bei Jermonic in Flanke und 
Rücken zu nehmen. Dies ſtellte ſich freilich ſpäter als unnöthig 
heraus, da der Vertheidiger gar keine Miene gemacht hatte, hier 
das Vordringen der 1. Armee zu erſchweren. 

Die letztgenannte Diviſion war am 26. in Aicha eingetroffen 
und nahm ſodann die Direction auf Münchengrätz, um ſich mit 
dem 8. Corps wieder zu vereinigen, und beim Angriffe auf die 
Iſer-Linie mitzuwirken. 

Jenes Corps war am 27. Juni bei Hühnerwaſſer auf die 
Brigade G.-M. Graf Leiningen des 1. Armee-Corps geſtoßen und 
nöthigte dieſelbe zum Rückzuge auf Münchengrätz. 

Hier hatte Graf Clam- Gallas mit ſeinem Corps und den 
Sachſen eine taktiſch ziemlich feſte Stellung bezogen, die Iſer 
vor der Front und vor dem linken Flügel, während der rechte 
Flügel ſich um den ſteil abſtürzenden Muski-Berg zurückbog. 

Die Front war alſo mehr gegen Norden gekehrt, und die 
Rückzugslinie befand ſich ganz hinter dem rechten Flügel über 
Sobotka nach Gitſchin. 

Erſt am 28. ſetzten ſich beide preußiſche Armeen zum An 
griffe dieſer Stellung in Bewegung. 

Während das 8. Corps der Elbe-Armee die Iſer über 
Weißleim, Kloſter, welche Puncte bald genommen wurden, — die 
14. Diviſion über Mohelnic zu forciren ſuchte, drang die 8. Di— 
viſion (Horn), welche am 27. Podol der Brigade Poſchacher ent— 
riſſen hatte, längs der Straße und der Eiſenbahn, — die 7. 
Diviſion (Franceczky) ſüdlich der Straße von Turnau gegen Mün— 
chengrätz vor. Die 8. Diviſion fand beim Dorfe Brezin heftigen 
Widerſtand und wurde namentlich durch die, auf dem Musky-Berge 
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ſehr vortheilhaft placirten öſterreichiſchen Geſchütze hart mitgenommen. 
Erſt die Turnirung der 7. Diviſion in der rechten Flanke der 
öſterreichiſchen Stellung machte der 8. Diviſion Luft, und nöthigte 
den Vertheidiger, den Musky-Berg und damit den taktiſchen und 
ſtrategiſchen Schlüſſelpunet der Stellung zu verlaſſen. Da die 
Elbe » Armee gleichzeitig auch über die Iſer nach Münchengrätz 
vordrang, ſo ſah ſich Clam-Gallas genöthigt, den Rückzug anzu— 
treten und ſelben in der Nacht über Fürſtenbruck fortzuſetzen, weil 
ihm ſonſt ſehr leicht die Straße nach Gitſchin verlegt werden 
konnte. 8 

Am 28. noch wurde das 3. Corps der Preußen bis Novens- 
ko vorgeſchoben, während ſich das 2. Corps in der Nacht vom 
28. auf den 29. des Defilees bei Podkoſti bemächtigte. 

Am 29. bezog Clam-Gallas eine Stellung vor Gitſchin. 
Die Hauptkraft ſtand auf dem, von Weſt nach Oſt laufenden, 
nach Norden und Süden ziemlich ſteil abfallenden Rücken des 
Brada-Berges, — der rechte Flügel hatte Eiſenſtadt beſetzt, während 
der linke Flügel bei Lochow à cheval der von Münchengrätz 
über Sobotka nach Gitſchin laufenden Straße einen Haken bildete. 

Dieſe Stellung war taktiſch ſehr ſtark, hatte aber ebenſo 
wie jene bei Münchengrätz den großen ſtrategiſchen Fehler, daß 
ſelbe parallel mit der Rückzugslinie lief, ſo daß, falls der Gegner 
gut manövrirte, die beiden Armee-Corps unter Clam-Gallas nach 
Süden geworfen und damit von der zur Haupt-Armee führenden 
Verbindungslinie abgeſchnitten werden konnten. 

Zum Glück verſtand der Gegner den ihm dargebotenen 
großen ſtrategiſchen Vortheil nicht auszubeuten. Er griff die 
Stellung in ihrer Stärke an. 

Während das 2. Armee-Corps am 29. über Sobotka gegen 
Lochov vordrang, griff das 3. Corps von Libun aus die Stellung 
in der Front an, bemächtigte ſich nach großen Verluſten, die es 
durch die ſehr vortheilhaft placirten Geſchütze erlitt, der Orte 
Zamec und Dilec, warf von hier aus den rechten Flügel der 
Oeſterreicher und nöthigte ſie zum Rückzuge, der, wie es ſcheint, etwas 
unordentlich nach Gitſchin unternommen wurde. 
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Das 2. Corps war inzwiſchen nach Luba und Lochov vorge 
drungen. In Gitſchin kam es zu einem mörderiſchen Nachtkampfe, 
in welchem die Preußen Sieger blieben. 
Clam Gallas zog ſich mit feiner Armee gegen Königgrätz 
zurück. 


Bemerkungen über die Operationen vom 23. bis 29. Juni. 


Auſtro⸗Sachſen. 

Clam⸗Gallas hatte den Auftrag, die Iſer-Linie jo lange als 
möglich zu vertheidigen. Dieſe Vertheidigung konnte nur zum 
Zwecke haben, dem Feinde das Vordringen nach Kräften zu er— 
ſchweren, der eigenen Hauptarmee, die am 19. Juni den Marſch aus 
Mähren nach Böhmen an die obere Elbe begonnen hatte, den 
ſtrategiſchen Aufmarſch bei Joſephſtadt zu ermöglichen, und bis dahin 
die Vereinigung der beiden getrennten Theile des preußiſchen 
Heeres zu hindern. Je beſſer es dem öſterreichiſchen Führer ge— 
lang, die Elbe- und die 2. preußiſche Armee von einander ent— 
fernt zu halten, deſto mehr erleichterte er die Operationen ſeines 
Feldherrn. Um dieſen Zweck zu erreichen, mußten ſchon von 
der Grenze aus und namentlich bei Ueberſchreitung des Lauſitzer 
Gebirges und der Verbindung desſelben mit dem Rieſengebirge, 
dem Vordringen des Gegners jo viel Hinderniſſe als möglich 
bereitet werden. 

Die fer -Linie ſelbſt war ſchon zu weit von der Grenze 
entfernt, um hier erſt den Vormarſch der Preußen mit Erfolg 
zu erſchweren; ſie hat überdies nicht die nöthige Stärke, um mit 
ſo untergeordneten Kräften auch nur einen Tag den überlegenen 
Gegner aufhalten zu können. 

Die erſte Vertheidigung mußte daher, nach Vereinigung mit 
den Sachſen, nicht an der Iſer, ſondern in dem Lauſitzer Gebirge 
und auf den Abfällen des Rieſengebirges angeſtrebt werden. 

Freilich hat das Lauſitzer Gebirge mit ſeiner Lage nach 
Nord - Oſt den Nachtheil, daß der Gegner die ganze Linie durch 
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einen Angriff auf den linken Flügel bei Georgenthal umgehen 
und dadurch den Vertheidiger zum Verlaſſen ſeiner Stellung im 
Gebirge nöthigen kann. 

Letzterer erzielt aber dadurch großen Zeitverluſt bei dem Angreifer, 
indem die Hauptmaſſe ſeiner Kräfte nicht früher vorrücken kann, 
als bis ſein rechter Flügel, die Elbe-Armee, einen entſprechenden 
Vorſprung gewonnen hat, da die Rückzugslinie von Liebenau nach 
Turnau hinter die Iſer-Linie und die dortige feſte Stellung eine 
ſehr kurze, nur 2 Meilen betragende iſt, während Georgenthal 
von Turnau über 12 Meilen, alſo bei 4 Märſche Entfernung 
hat, ſomit für den Vertheidiger des Gebirges von Liebenau nichts 
zu beſorgen iſt. 

Hätte der Vertheidiger überdies ſchon früher in der Her— 
richtung des Operationsſchauplatzes vorgearbeitet, ſo konnte der 
Elbe-Armee auch bei nur ſchwachen Kräften, die in der Richtung 
gegen Georgenthal aufgeſtellt wurden, der Vormarſch ſehr erſchwert 
werden. Denn ſowohl die Straße über Hühnerwaſſer als jene 
über Gabel laufen durch Defileen und große Waldungen, konnten 
daher ſehr leicht unpraktikabel gemacht werden. 

Eine Forcirung von Reichenberg aus, ſelbſt mit überlegenen 
Kräften, gehörte auch nicht zu den leichten Aufgaben, wenn die 
von Reichenberg auf das Plateau von Jermanie führenden Wege 
geſperrt und durch Befeſtigung der Zugänge vertheidigt wurden. 

Dem Feinde wäre es ſchwer geworden, ſeine überlegenen 
Kräfte zu entwickeln und einige kühne Offenſiv-Stöße gegen 
Reichenberg hätten ihm das Vordringen ſehr erſchwert. 

Die Vertheidigung des Gebirges mußte ſomit als erſte 
Aufgabe betrachtet und die Bewachung desſelben nicht der leichten 
Cavallerie überlaſſen werden, welche doch nichts anderes leiſten 
konnte, als baldiges Benachrichtigen von dem Vordringen des 
Gegners. Hiezu hätten einige Escadronen genügt. 

Zu einer entſprechenden Vertheidigung des Gebirges hätte 
ſich die Linie der Vortruppen von Grafenſtein herwärts über 
Wetzwald, Hohenwald, Obersdorf, Philippsgrund bis an das Iſer 
Gebirge erſtrecken ſollen. 
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Kratzau und Einfiedel wären die Punkte für die taktiſchen 
Reſerven geweſen, welche ſich auf dem Rückzuge bei Reichenberg 
vereinigen, und hier in der günſtigen Stellung hinter der Stadt 
ſo lange als möglich Widerſtand leiſten mußten. 

Die Hauptmacht der ſtrategiſchen Reſerve wäre zwiſchen 
Gablonz, Jermanic und Liebenau aufzuſtellen geweſen, von wo 
ſie ſehr leicht offenſive Stöße gegen Reichenberg ausführen konnte. 

Eine nach Gabel detachirte Brigade hätte die vordern Ueber— 
gänge leicht beſetzen und ſelbe ſo ungangbar als möglich machen 
können. 

Ihr Rückzug fand je nach den Umſtänden gegen Böhmiſch— 
Aicha und Hühnerwaſſer ſtatt. 

Wahrſcheinlich würde bei einer derartigen Aufſtellung der 
Auſtro-Sachſen der preußiſche Feldherr genöthigt worden fein, 
mit der Hauptmacht über Georgenthal vorzudringen, wodurch er 
ſich von der 2. Armee noch mehr entfernt und viel Zeit ver— 
loren hätte. 

Aus dem Ganzen iſt daher erſichtlich, daß der Zweck — 
Zeitgewinn für die Haupt-Armee, — nur durch die Vertheidigung 
des Grenzgebirges erreicht werden konnte. 

Dem öſterreichiſchen Führer blieb es dann unbenommen, 
eine 2. Stellung hinter der Iſer bei Turnau zu nehmen, welche 
jedenfalls ſtrategiſch günſtiger iſt, da die Rückzugslinie nach Git— 
ſchin ſenkrecht auf die Frontlinie läuft, mithin ein Abdrücken der 
Auſtro-Sachſen nach Süden kaum möglich geweſen wäre. 

Die Stellung bei Münchengrätz und der Vorſatz, hier zuerſt 
dem Angreifer das Vordringen zu erſchweren, waren daher nach 
ſtrategiſchen Grundſätzen ganz fehlerhaft. 

Dieſe Stellung war gegen die Hauptoperationslinie, welche 
über Gitſchin nach Kollin lief, eigentlich eine Flankenſtellung. 
Selbe konnte den Zweck haben, den Gegner von der Hauptlinie 
ab und auf ſich zu ziehen, was jedoch nur dann zu erreichen 
war, wenn der überlegene Gegner auch wirklich darauf einging. 
Folgte er jedoch den richtigen ſtrategiſchen Grundſätzen, ſo ließ 
er dieſe Flankenſtellung nur durch die Elbe-Armee beobachten und 
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drang mit der Hauptkraft der 1. Armee kühn und energisch gegen 
Gitſchin vor, um ſich dieſes wichtigen Punktes zu bemächtigten. 

Die Beziehung dieſer Flankenſtellung hätte dann für die 
Auſtro-Sachſen eine ſehr fatale Wendung genommen. 

Dieſe Stellung hatte aber auch taktiſch den Nachtheil, daß 
ſie in der rechten Flanke, trotz des ſteilen Muski- Berges, leicht 
zu umgehen war. 

Da der Gegner dieſe Vortheile nicht zu benützen verſtand, 
ſo gelang es den Auſtro-Sachſen, ſich mit verhältnißmäßig geringen 
Opfern aus der Klemme zu ziehen und Gitſchin über Sobotka zu 
erreichen. 

Dort nahmen ſie aber unbegreiflicher Weiſe eine ſtrategiſch 
ebenſo ſchlechte Stellung wie bei Münchengrätz. Auch ſie lief 
parallel mit der Rückzugslinie, und bot dem Gegner die ſchönſte 
Gelegenheit, die öſterreichiſchen Kräfte von der Rückzugs- und 
Vereinigungs-Linie abzudrücken und nach Süden zu werfen. 

Die Stellung war ſcheinbar taktiſch ſtark, hatte aber den 
Nachtheil, daß ſich die Truppen auf dem ziemlich ſchmalen Kamme 
des Brada = Gebirges nicht entwickeln konnten. Nicht jeder Berg 
mit ſteilen Abfällen bietet zugleich eine günſtige Stellung dar. 


Preußen. 

So wie es Aufgabe der Auſtro-Sachſen war, das Vorgehen 
der Elbe- und 1. preußiſchen Armee ſo viel als möglich zu retar— 
diren, ebenſo mußte im Gegenſatze hiezu von Seite des preußiſchen 
Feldherrn alle Energie aufgeboten werden, die vorliegenden Hin— 
derniſſe ſo ſchnell als möglich zu überwinden, und alle ſecundären 
Kräfte vor ſich niederzuwerfen, um der öſterreichiſchen Armee in 
ihrem Aufmarſche an der Elbe zuvorzukommen, ſelbe vielleicht 
ſogar auf dem Marſche zu überfallen, und ſchon früher die Ver— 
einigung mit der 2. Armee zu bewirken. 

Der preußiſche Feldherr mußte überdies trachten, die Nach— 
theile, die durch das getrennte concentriſche Vorgehen von Norden 
und von Weſten her für die preußiſche Operation ſich nothwendig 
ergaben, ſo ſchnell als möglich zu beheben. 
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Wir haben ſchon bei der Kritik des Operationsplanes das 
Ungünſtige der erſten ſtrategiſchen Aufſtellung in Schleſien und 
an der Grenze Sachſen's bis Halle hervorgehoben, und angedeutet, 
daß, wenn der preußiſche Feldherr nicht vor Beginn der Opera— 
tionen ſeine Kräfte zu vereinigen verſtand, und aus dieſer Auf— 
ſtellung concentriſch vorrückte, er dadurch dem öſterreichiſchen 
Feldherrn die ſchöͤnſte Gelegenheit darbot, ſich zwiſchen die zwei, 
durch das ziemlich unwegſame Rieſengebirge getrennten Heeres— 
maſſen zu werfen, und ſelbe en detail zu ſchlagen. 

In der That hatte die preußiſche Führung, ohne jede Nö— 
thigung von allem Anfange her den ſtrategiſchen Durchbruch der 
eigenen Armee vollzogen. 

Es iſt wohl begreiflich, daß das Vorrücken mit ſo coloſſalen 
Heeresmaſſen über das Lauſitzer und Iſer-Gebirge hinſichtlich der 
Verpflegung, der Entwickelung ꝛc. mit großen Nachtheilen ver 
bunden war. In Folge deſſen wäre der Marſch ſehr verzögert 
worden, und man hätte nicht verhindert, daß der Aufmarſch der 
öſterreichiſchen Armee in Böhmen rechtzeitig und in Ordnung 
hätte vollbracht werden können. Jedenfalls wäre es aber gerathe— 
ner geweſen, die Kräfte beiſammen zu halten, als ſich der Gefahr 
auszuſetzen, en detail geſchlagen zu werden. 

Daß der öſterreichiſche Feldherr die großen Vortheile, die ihm der 
preußiſche Heerleiter aus freien Stücken bot, nicht zu benützen verſtehen 
würde, konnte unmöglich in die Berechnung gezogen werden. 

Alſo energiſches Vordringen, rückſichtsloſes Niederwerfen 
aller jecundären Kräfte und Trennung derſelben von der Haupt— 
Armee war die Aufgabe der preußiſchen Heeresleitung. 

Wie wir aber aus der kurzen Skizze der Operationen 
erſehen haben, wurde weder Energie noch richtiges ſtrategiſches 
Verſtändniß entwickelt. 

Die Operationen wurden um 2 bis 3 Tage zu ſpät eröffnet. 

Am 24. Juni ſtand die 1. Armee bei Reichenberg. Die 
kurze Diſtanz bis an die Iſer zurückzulegen, benöthigte man 3 
volle Tage, während dieſer Fluß von Reichenberg aus, in einem 
Marſche erreicht werden konnte. 


Nach dem Avantgarde= Gefechte bei Liebenau boten ſich der 
1. Armee nun zwei Directionen zum Vorrücken dar, entweder 
über Podol gegen Münchengrätz, oder über Turnau nach Gitſchin. 

Letztere Linie war die Hauptoperationslinie. Auf derſelben 
lag Gitſchin, der wichtige ſtrategiſche Punct, von deſſen früherer 
Erreichung es abhing, ob die Auſtro-Sachſen unter Clam-Gallas 
an ihrer Vereinigung mit der Haupt-Armee verhindert werden 
konnten. * 

Ein kräftiges, energiſches Vorgehen in dieſer Richtung mit 
der Elbe-Armee hätte Clam-Gallas augenblicklich zum Verlaſſen 
der Stellung bei Münchengrätz genöthigt, und es iſt höchſt pro— 
blematiſch, ob es ihm möglich geweſen wäre, Gitſchin vor den 
Preußen zu erreichen, da Turnau näher an dieſen Ort iſt, als 
Münchengrätz. 

Dadurch wäre der Kampf und der damit verbundene Verluſt 
im Treffen bei Münchengrätz vermieden worden und das Reſultat 
höchſt wahrſcheinlich ein größeres geweſen. 

Anftatt aber direkt auf das entſprechende Operations-Object 
vorzudringen, ſehen wir die große preußiſche Armee unnütze und 
zeitraubende Umwege machen. 

Wollte man dies damit entſchuldigen, daß man der Elbe— 
Armee Luft zu machen, und ſich mit ihr zu vereinigen ſtreben mußte, 
ſo wird es wohl erlaubt ſein, dies bei der großen Ueberlegenheit 
der Elbe-Armee, die allein doppelt ſo ſtark war, als die Auſtro— 
Sachſen, als unnöthig zu bezeichnen und zu bemerken, daß durch 
einen energiſchen Stoß auf Gitſchin der Elbe-Armee am ſchnellſten 
Luft gemacht worden wäre. 

Die Aufgabe war, die innere Linie zu gewinnen, und nicht durch 
die Bewegung auf einem weiten Bogen die ſecundären öſterr. Kräfte 
gegen die Hauptkraft zu drücken, ſtatt ſie von ſelber abzudrängen. 

Auch nach dem Treffen von Münchengrätz ſehen wir die 
preußiſche Armee ihre Operationen mit der Hauptkraft im Bogen, 
alſo auf der Peripherie fortſetzen, indem von der 1. Armee das 
2. und 3. Corps gegen Sobotka, — die Elbe-Armee in noch 
weiterm Bogen über Unter-Bauzen nach Liban gegen Gitſchin in 


Bewegung gefett werden, während das 3. Corps über Rowensko 
auf der kürzeſten Linie vordringt. 

Dadurch waren die preußiſchen Truppen zu einem Frontal— 
ſtoße genöthigt, der bei der Stärke der Stellung mit großem 
Verluſte verbunden war. 

Wie ganz anders und wie leicht hätte ſich die Löſung der 
Aufgabe geſtaltet, wenn die preußiſche Heeresleitung folgende 
Dispoſitionen getroffen hätte: 

„Die Elbe-Armee ſetzt ihren Marſch gegen Münchengrätz 
„fort, greift die Iſer-Linie an und ſucht Clam-Gallas dortſelbſt 
„feſtzuhalten.“ 

„Die 1. Armee marſchirt am 28. nach Gitſchin und ſendet 
„Cavallerie und leichte Truppen vor, um ſich dieſes Punktes zu 
„bemächtigen.“ 

Schon an dieſem Tage konnten die Auſtro-Sachſen von der 
eigenen Haupt-Armee abgeſchnitten ſein. 

Gelang es dem Grafen Clam-Gallas dennoch, durch einen 
forcirten Marſch Gitſchin zu erreichen, ſo kamen ſeine Truppen 
jedenfalls dort ſo ermüdet an, daß ſelbe kaum kampffähig ge— 
weſen wären. 

Auch konnte dann die 1. preußiſche Armee eine bedeutende 
Macht zur Umgehung über Eiſenſtadt vorſenden, wodurch der 
Angriff in der Front überflüßig geworden wäre. 

Sollen wir daher über die Operationen beider Theile vom 
23. bis inclusive 29. Juni ein Urtheil fällen, ſo müſſen wir uns 
unparteiiſch dahin ausſprechen, daß weder von der einen noch von 
der anderen Seite ein richtiges Verſtändniß der ſtrategiſchen 
Grundſätze, ſowie das erforderliche Maß von Energie und Geiſt 
entwickelt wurde, und es kann nur als ein Beweis von Unwiſſen— 
heit oder hoher Selbſtüberſchätzung gelten, die preußiſche Heeres— 
leitung in gleiche Linie mit der Cäſar's, Napoleon des J. ꝛc. 
ſetzen zu wollen. Zwiſchen beiden Vergleiche anzuſtellen und 
Aehnlichkeiten zu finden, heißt nur einen neuen Beitrag zur Be— 
kräftigung des Satzes: „Vom Erhabenen zum Lächerlichen nur ein 
Schritt“ liefern. 
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Ich ſpreche hier ohne Vorurtheil, und ohne der Phantaſie 
irgend welchen Spielraum zu laſſen; meine Erwägungen beruhen 
auf dem ſorgfältigen Studium von Thatſachen, und jener ver 
gleichenden Kriegsgeſchichte, welche den beſten Gradmeſſer für die 
Tüchtigkeit der Heeresleitung und der Forderungen abgibt, die 
man an ſelbe zu ſtellen berechtigt iſt. 


Operationen der öſterreichiſchen Haupt- und der preußiſchen 
2. Armee bis incl. 30. Juni. 


An dem Tage, an dem die preußiſche Elbe-Armee Dresden 
beſetzte, und auch die 1. Armee in Sachſen einrückte, begann die 
öſterreichiſche Armee ihren Links-Abmarſch nach Böhmen. 

Das 2. Corps, welches bei Zwittau und Concurrenz ſtand, 
hatte den Auftrag, Landskron, Grulich, Wichſtadt und Gabel zu 
beſetzen, und derart den Flankenmarſch der öſterreichiſchen Armee 
gegen Preußiſch-Schleſien zu decken. 

Nach Maßgabe, als die Queue der Armee paſſirt, hatte 
dieſes Corps nach Senftenberg zu rücken, und dort mit der Front 
gegen Preußiſch-Schleſien Stellung zu nehmen. 

Die Armee wurde in vier Linien gegen Joſephſtadt in Marſch 
geſetzt. 

Auf der I. di ie 

Olmütz, Mähriſch-Trübau, Landskron, Slatina, Solnie, Opo 
eno, Joſephſtadt rückten vor: 

Das J., das 10. und das 6. Armee-Corps, ferner die erſte 
Reſerve-Cavallerie- und die 2. leichte Cavallerie-Diviſion. 

Auf der 2. Line: 

Zwittawka, Brüſau, Abtsdorf, Wildenſchwert, Wamberg, 
Tyniſt, Joſephſtadt. 

Das 3. und 8. Armee Corps, die 3. Reſerve-Cavallerie— 
Diviſion und das Hauptquartier. 

Auf der 3. Linie: 

Proßnitz, Kunſtadt, Polieka, veitomiſchl, Hohenmauth, Holie, 
Königgrätz. 


+ 


Die 2. Reſerve-Cavallerie — Diviſion, die Armee - Sejchüt 
Reſerve unter Bedeckung eines Cavallerie = Regiments dieſer Ca— 
vallerie-Diviſion. 

Auf der 4. Linie: 

Eibenſchitz, Tiſchnowitz, Rozinka, Neuſtadtl, Swratka, Chraſt, 
die erſte Hälfte, auf der Linie Krzizanau, Saar, Kreuzberg, Naſſa— 
berg, die zweite Hälfte des Munitions- Parkes der Armee, der 
nach Pardubitz beſtimmt wurde. 

Das 1. und 6. Pionnier-Bataillon mit 8 Kriegsbrücken— 
Equipagen und 1 Bataillon des 1. Genie - Regiments wurden 
mittelſt Eiſenbahn nach Böhmen befördert. 

Der Aufmarſch der 1. und 2. Colonne bei Joſephſtadt hätte 
nach dem urſprünglich entworfenen Marſchplane erſt am 28. nud 
29. vollendet ſein ſollen. 

Der plötzliche Einmarſch der Preußen nach Sachſen ſcheint 
aber eine Beſchleunigung des Marſches nöthig gemacht zu haben, 
in Folge deſſen das 4. Armee Corps ſchon am 25. bei Königinhof, 
und bei Joſephſtadt am 25. das 3., am 26. das 8. Armee-Corps 
eintrafen. 

Der Marſch der ganzen Armee wurde ſo eingeleitet, daß die 
Corps, ſobald ſie in die Nähe der Grenze kamen, jeden Tag auf— 
marſchiren und in die Schlachtordnung rücken konnten. 

Die Dispoſitionen dieſes Marſches ſind im Allgemeinen richtig 
gehalten; ſie wurden den Umſtänden entſprechend gut entworfen 
und ausgeführt. 

Der Hauptvorwurf reſultirt jedoch aus der langen Verzö— 
gerung mit dieſem Abmarſche aus der ſchon früher gerügten, fehler— 
haften Aufſtellung der Haupt-Armee in Mähren. 

Dieſe Zögerung und das ſo lange Verharren in dieſer, 
von der Hauptoperationslinie Wien — Berlin ſo entfernten Auf— 
ſtellung, hatte die nachtheiligen Folgen, daß die Truppen die 
bei 25 bis 30 Meilen betragende Strecke in 7 bis 8 Tagen ohne 
Raſt, mithin beinahe täglich 3½ Meilen zurücklegen mußten. 

Zur Hinterlegung eines ſolchen Raumes befanden ich die 
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meiſten Truppen, da Corpsweiſe marſchirt wurde, beinahe 15 bis 
16 Stunden täglich auf dem Marſche. 

Es war daher leicht abzuſehen, daß ſelbe höchſt ermüdet bei 
Joſephſtadt ankommen und falls ſie, wie zu vermuthen, gleich in 
den Kampf gejagt würden, dieſen mit erſchöpften Kräften durch— 
führen mußten. 

Auch konnte bei derartiger Hetzjagd auf eine regelmäßige, 
geſicherte Verpflegung wohl kaum gerechnet werden, um ſo mehr, 
als man es unterlaſſen hatte, in Pardubitz, Zwittau, Königgrätz ꝛc. 
größere Magazine anzulegen. 

Daß der Marſch beſchleunigt wurde, war ganz entſprechend, 
da Benedek jedenfalls trachten mußte, mit ſeiner Armee die innere 
Linie zu gewinnen, und die Vereinigung der 2. mit der 1. und 
der Elbe-Armee zu verhindern. 

Die Abſicht gelang ihm auch, aber mit erſchöpften Truppen. 
Wie ganz anders würde die Vereinigung der Armee bei Joſephſtadt 
erfolgt ſein, wenn die öſterreichiſche Armee ſich nach der von mir 
bezeichneten Weiſe aufgeſtellt, und die nöthigen Magazine vorge— 
funden hätte. — Man erſparte wenigſtens 3 bis 4 Tage, die 
Truppen wären nicht überhetzt und nicht ſchlecht verpflegt auf dem 
Kampfplatze erſchienen. 

Am 26. hatte der öſterreichiſche Feldherr ſeine Hauptmacht 
zwiſchen Opoeno und Königinhof vereinigt. 

Das 6. Corps ſtand bei Opoeno, das 3. Corps bei Joſeph— 
ſtadt, das 10. Corps bei Schurz, das 8. Corps bei Tyniſt, die 
3. Reſerve- und die 2. leichte Cavallerie-Diviſion bei Joſephſtadt 
und Smirié ſüdlich dieſer Feſtung. Nur das 2. Armee Corps 
ſtand an dieſem Tage noch bei Senftenberg, 3 Märſche von 
Joſephſtadt, wahrſcheinlich zur Flankendeckung gegen Gabel und 
Grulich. 

Selbſt dieſes Corps konnte am 28. mit der Haupt-Armee 
vereinigt ſein. 

Durch dieſen ſtrategiſchen Aufmarſch bei Joſephſtadt hatte 
der öſterreichiſche Feldherr die innere Linie erlangt und ſtand nun 
zwiſchen den beiden, durch das Rieſengebirge getrennten, in gerader 


Linie über 8 deutſche Meilen von einander entfernten Armee: 
Theilen der Preußen. Denn ſoviel beträgt die Entfernung von 
Goldenöls, wohin der rechte Flügel der 2. Armee (1 Corps) am 
28. zurückgeworfen ward bis zur Iſer-Linie (Turnau), welche die 
Elbe-Armee erſt am 27., die 1. am 28. erreichte. 

Der öſterreichiſche Feldherr hatte nun einen immenſen Vortheil 
über die preußiſche Armee, einen Vortheil, wie er im ganzen Laufe 
der Geſchichte nur in ſeltenen Fällen durch die fehlerhaften Opera— 
tionen des Gegners geboten wird. 

Benedek's Soldatenglück verfolgte ihn bis zum letzten Mo— 
mente ſeines militäriſchen Wirkens, es bot ihm die ſchönſte Gele— 
genheit zu einem durchſchlagenden, leicht zu erkämpfenden Siege, 
zu einem Erfolge, wie er nicht größer gedacht werden kann. 

Allein der öſterreichiſche Feldherr verſtand es nicht, von der 
ſo günſtigen Situation Gebrauch zu machen. Ohne gehörige 
Einſicht in die Natur der Umſtände, ohne Erfaſſen des Zuſammen— 
hanges zwiſchen Urſache und Wirkung, ohne jene kraftvolle Energie, 
die entſchloſſen auf das nächſte Ziel losgeht, blieb die günſtige Ge— 
ſtaltung der Dinge, durch des Feindes fehlerhaftes Vorgehen verurſacht, 
für ihn verloren. Es fehlte hier ebenſoſehr an jenem intenſiven, 
durchdringenden Verſtand, der eine Sachlage raſch zu erfaſſen im 
Stande iſt, wie an jenem kräftigen Willen, der die Frictionen in 
der Ausführung ſiegreich überwindet. Der Feldherr, welcher ohne 
höheres ſtrategiſches Wiſſen, ohne jene Menſchenkenntniß, die ſich 
in der Wahl und Verwendung ſeiner Umgebung zeigt, das Com— 
mando übernommen hatte, verließ ſich auf das Glück und den 
Zufall, welche ihn bisher in untergeordneten Befehlsſphären ſo 
ungewöhnlich begünſtigt hatten. 

Sie wurden ihm nicht, untreu und doch ſah er ſich hilflos 
in einer ſo verantwortlichen Stellung ſeiner eigenen Schwäche, und 
dem drängenden Augenblicke gegenübergeſtellt. 

Kehren wir zu den Thatſachen zurück und ſehen wir, wie 
Benedek den großen Vortheil ſeiner ſtrategiſch ſo günſtigen Lage 
zu benützen verſtand. 

Das 10. Armee-Corps war ſchon am 26. gegen Neu-Rognitz 
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in der Richtung gegen Trautenau vorgejchoben worden; deſſen 
Avantgarde hatte Trautenau beſetzt. Selbe wurde von dem 1. 
preußiſchen Armee-Corps angegriffen und zur Räumung der Stadt 
genöthigt. — Das Gros dieſes Corps hatte füdlich von Trautenau 
Stellung genommen, nahm die ſich zurückziehende Avantgarde auf, 
empfing den Gegner mit einem verheerenden Kanonenfeuer, und 
ging bald darauf ſelbſt zum Angriffe vor. 

Das preußiſche Armee-Corps wurde geworfen, und mußte 
ſich bis Goldenöls zurückziehen, wo es auch am 28. verblieb, 
wahrſcheinlich um ſich zu erholen und zu reorganiſiren, da es im 
Kampfe am 27. ſehr viel gelitten hatte. 

Während dergeſtalt die Oeſterreicher auf ihrem äußerſten 
linken Flügel ſiegreich vordrangen, waren ihre Unternehmungen 
am rechten Flügel von weniger günſtigem Erfolge gekrönt. 

Das 6. Armee-Corps hatte den Befehl erhalten, dem Feinde 
das Vordringen aus dem Defilee von Nachod zu verwehren, und 
die Spitze wieder in dasſelbe zurückzuwerfen. Dieſem Corps war 
die erſte Reſerve-Cavallerie-Diviſion zugetheilt. 

Die preußiſche Avantgarde wurde geworfen, es konnte aber 
deſſenungeachtet der Aufmarſch des 5. Armee-Corps mit der 
Diviſion Kirchbach rechts, und mit der Diviſion Löwenfeld links 
der Straße, nicht verhindert werden. Eine erfolgreiche Attake 
gegen die Cüraſſier Regimenter der erſten Reſerve - Cavallerie— 
Diviſion machte dem General Steinmetz Luft, und er benützte 
dies, um nun ſelbſt zum Angriffe vorzugehen. Das 6. Armee-Corps 
(Ramming) wurde nach hartem Kampfe geworfen und mußte ſich 
bis Skalitz zurückziehen, wo es vom 8. Armee - Corps aufgenom— 
men ward. 

Außer dem 6. und 10. Corps kam am 27. kein anderes 
Corps ins Gefecht. Das Ergebniß desſelben war: Sieg der 
Preußen auf ihrem linken, Niederlage auf ihrem rechten Flügel, 
und ſomit keine Entſcheidung. 


Gefechte am 28. bei Burgersdorf und bei Skalitz. 


Um dem eigenen rechten Flügel Luft zu machen, wurden 
am 28. die beiden Garde-Diviſionen zum Vorrücken beordert. 
Selbe waren am 26. Juni von Wünſchelburg und Neurode auf— 
gebrochen, und am 27., und zwar die 1. Garde -Diviſion bei 
Eipel, die 2. bei Koſtelee eingetroffen, mithin an dieſem Tage zu 
weit entfernt, um das 1. oder das 5. Armee-Corps unterſtützen 
zu können. 

Das Garde- Corps überſchritt um 5 Uhr Morgens die Aupa, 
die 1. Garde-Diviſion im erſten, die 2. im zweiten Treffen und 
en reserve. Zur Deckung der rechten Flanke wurden zwei Ba— 
taillone gegen Trautenau beordert. 

F.⸗M.⸗Lieut. Gablenz, der den Erfolgen am 27. gemäß, mit 
der Front gegen Trautenau ſtand, und der es unterlaſſen zu 
haben ſchien, ſeine rechte Flanke in der Richtung gegen Eipel 
aufklären zu laſſen, war durch obiges Vorrücken des Garde-Corps 
genöthigt, unter dem Schutze der bei Rognitz und Burgersdorf 
aufgeſtellten Corps -Geſchütz-Reſerve ſeine Front zu verändern. 
Durch das verheerende Feuer der 8 Batterien wurde die Avant— 
garde des Garde -Corps aufgehalten. Letzteres war energiſch 
herangerückt, griff nun Burgersdorf an und nahm dieſen Ort. 

Die öſterreichiſche Brigade, welche Trautenau beſetzt hatte, 
wurde gegen Alt-Rognitz dirigirt, hier von den, in die Flanke des 
Garde⸗Corps detachirten zwei Bataillons und von der 2. Garde 
Diviſion, welche von Eipel ſich dahin gewendet hatte, angegriffen 
und nach Trautenau zurückgeworfen, dieſer Ort von den Preußen 
erſtürmt und die öſterreichiſche Brigade total geſprengt. 

Das 10. Armee = Corps hatte in dieſem Gefechte bedeutende 
Verluſte erlitten, und zog ſich über Pilnikau zurück; die Brigade 
Fleiſchhacker deckte hierbei die rechte Flanke. 

Während das preußiſche Garde-Corps im Centrum ſiegreich 
vordrang, war die Action des linken Flügel unter General Stein— 
metz gleichfalls erfolgreich. 

Ein Verſuch des 6. öſterreichiſchen Armee-Corps, unterſtützt 
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von dem 8. Corps, die Preußen in das Defilee von Nachod 
wieder zurückzuwerfen, mißlang, und beide Corps nahmen dann 
Stellung bei Skalitz. 

Hier wurden ſie vom 5. preußiſchen Armee-Corps, dem das 
6. Corps auf dem Fuße folgte, angegriffen und nach Joſephſtadt 
mit bedeutendem Verluſte zurückgeworfen. 

Am 29. drangen beide preußiſche Armee-Corps gegen Joſeph— 
ſtadt, und die 1. Garde-Diviſion gegen Königinhof vor, auß welchem 
Orte die öſterreichiſchen Truppen zum Rückzuge genöthigt wurden. 

Die Aufſtellung der 2. Armee am 29. war folgende: 

Das 5. und 6. Armee = Korps bei Gradlitz mit einem Be— 
obachtungs-Detachement vor Joſephſtadt. 

Die 1. Garde-Diviſion bei Königinhof, — die 2. Garde— 
Diviſion bei Prausnitz, — das 1. Corps, die Cavallerie-Reſerve 
bei Trautenau. 

Die öſterreichiſche Haupt-Armee befand ſich an dieſem Tage 
auf dem Rückzuge in die, vor der Feſtung Königgrätz hergerichtete 
Stellung, bei Sadowa, und zwar das 10. Armee-Corps über 
Aupa, das 4. Armee-Corps über Groß- -Bürglic, die übrigen Armee— 
Corps über Jaromir bei Joſephſtadt. Auch das 2. Corps, 
welches erſt am 27. aus ſeiner beobachtenden Stellung bei Senf— 
tenberg zur Armee gezogen worden, ward in gleiche Richtung 
dirigirt. 

Wir ſehen daher eine Armee von beinahe 200,000 Mann 
im Rückzuge vor kaum 120,000 Mann, und ſehen die Aufgabe, 
die der öſterreichiſche Feldherr nach bewirktem Gewaltmarſche aus 
Mähren an die obere Elbe, und nach vollbrachtem Aufmarſche 
daſelbſt ſich doch ſetzen mußte, ungelöst. 

Dieſe Löſung hätte in den drei Tagen des 27., 28. und 
29. erfolgen ſollen. 

Am 27. und 28. ſtand die Elbe- und die 1. Armee noch 
an der Iſer, am 29. im Kampfe vor Gitſchin gegen die Auſtro 
Sachſen. 

Fragen wir nun, welche Aufgabe zu löſen dem öſterreichiſchen 
Feldherrn oblag, ſo iſt klar erſichtlich, daß es keine andere gab, 
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als ſich mit geſammter Kraft auf die Armee des Kronprinzen zu 
werfen, ſelbe nachdrücklich zu ſchlagen, und ſodann durch zwei 
Armee-Corps und eine Cavallerie-Diviſion verfolgen zu laſſen. 

Benedek hatte durch ſeinen Aufmarſch bei Joſephſtadt und 
Königgrätz die Armee der Preußen ſtrategiſch durchbrochen. 

Welche Regeln ſchreibt nun die Theorie für das fernere 
Verhalten nach bewirktem ſtrategiſchen Durchbruche vor? 

Es muß die am nächſten ſtehende Kraft des Gegners, 
und zwar der innere Flügel derſelben, angegriffen und mit Energie 
geworfen werden, während eine ſecundäre Kraft den andern Theil 
des Gegners feſthält oder wenigſtens ſein Vordringen ſo viel als 
möglich erſchwert. 

Eine dieſer ſecundären Kraft, beiläufig gleich große Truppen— 
maſſe, wird nach bewirktem Siege zur Verfolgung beſtimmt, 
während die Haupt- Armee umkehrt und ſich nun auf deu anderen 
Theil des Gegners wirft. 

Alle dieſe Operationen müſſen ohne Zeitverluſt mit ganzer 
Energie und in einer Periode unternommen werden, in welcher 
die beiden getrennten Theile des Gegners noch wenigſtens 2 bis 
3 Märſche von einander entfernt ſind, da man bei einem Miß— 
erfolge leicht in die taktiſche Mitte genommen werden und eine 
traurige Kataſtrophe erleiden köunte. 

Vergleichen wir nun die Operationen Benedek's am 27., 
28. und 29., alſo in den Tagen, in welchen die Elbe- und die 
1. Armee der Preußen noch über zwei Märſche von der Elbe 
entfernt ſtand, ſo finden wir, daß der öſterreichiſche Feldherr keine 
dieſer Regeln befolgt hat. 

Der rechte Flügel der 2. Armee war der innere, er mußte 
daher mit Entſchiedenheit angegriffen und geworfen werden. 

Hätte man hiezu außer dem 10. auch noch das 4. und 3. 
Armee-Corps, ferner 1 bis 2 Cavallerie-Diviſionen verwendet, jo 
beſaß man alle Garantien eines mächtigen und entſcheidungsreichen 
Erfolges. 

Das 6., 7. und 8. Corps, zu welchen auch das 2. Armee— 
Corps, welches unnützerweiſe jolange zur Beobachtung bei Seuf 
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tenberg aufgeſtellt blieb, ſtoßen konnte, wären mehr als hinreichend 
geweſen, das 5. und 6. preußiſche Armee-Corps bei Nachod feſtzu— 
halten, ste ſogar vielleicht aus dem Defilée herauszulocken, und 
ſie ſodann mit aller Macht anzufallen und zu werfen. Eine gegen— 
ſeitige Unterſtützung der in drei Colonnen auf einer Linie von 
wenigſtens vier deutſchen Meilen Front Ausdehnung vordringenden, 
durch schwierige Defilcen getrennten Corps der 2. preußiſchen 
Armee wäre faktiſch unmöglich geweſen. 1 

Im Jahre 1797 bot die unter Alvinzi aus Tirol debouchi— 
rende öſterreichiſche Armee den Franzoſen keine ſo günſtige Gelegen— 
heit, ſie en detail zu ſchlagen und wie wurden die Operationen von 
den preußiſchen Schriftſtellern, namentlich Klauſewitz, an den 
Pranger geſtellt, hauptſächlich nur deswegen, weil der Erfolg nicht 
auf Oeſterreich's Seite war. 

Nicht beſſer drang die preußiſche Armee 1866 in den böh— 
miſchen Keſſel ein. Die ganze Maſſe der Kräfte war in zwei 
Gruppen getheilt: die erſte bildete die Elbe- und die 1. — die 
zweite Gruppe die 2. preußiſche Armee. Beide Gruppen waren 
über 12 Meilen und noch dazu durch das ziemlich unwegſame Iſer— 
und Rieſengebirge getrennt. 

Aber auch dieſe Gruppen drangeu, in mehrere Colonnen 
getheilt, vor. Die 2. Armee rückte auf 3 Linien vor, welche 
durch Defileen und Gebirge von einander getrennt waren; die 
Operations-Front betrug über 4 deutſche Meilen. 

Welche herrliche Gelegenheit wurde daher dem öſterreichiſchen 
Feldherrn geboten, dieſe verſchiedenen Colonnen und Gruppen en 
detail zu ſchlagen, da er doch jeder dieſer zwei Gruppen bedeutend 
überlegen war. 

Alvinzi drang mit ſeiner Armee nur mit einer Operations- 
Front von 1½ deutſchen Meilen vor, und wurde von Kräften 
geſchlagen, die foreirte Märſche von Peschiera und Mantua zu 
machen hatten, um rechtzeitig eintreffen zu können. 

Aber dadurch, daß 1866 die Preußen ſiegten, alſo den Er— 
folg für ſich hatten, weil ihnen ein Feldherr gegenüberſtand, der 
das ihm ſo günſtige Glück nicht zu faſſen und zu benützen verſtand, 
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| dadurch werden die Operationen der Preußen nicht beſſer und ſie 
verdienen ebenſo, ja noch mehr als jene Alvinzi's 1797 und von 
Wurmſer 1796 an den Pranger geſtellt zu werden. Wenn 
aber die Preußen hierbei von Napoleoniſchen Operationen ſprechen, 
ſo mag es ruhig der Zeit überlaſſen bleiben, das Verdikt über jene 
Anmaßung zu fällen, welche von jeher das eigenthümliche Charakte— 
reiſtikon dieſes Stammes bildete. 
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